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Die Ewigkeit. 





Die Ewigkeit, die Ewigkeit, 

Binft uns am Schluſſe dieſer Zeit. 
Da wo ein Heim im Himmelsſaal 
Und auch dort in der Höllenquall; 
Sind wir bereit zur Ewigfeit? 


Die Ewigkeit, die Ewigkeit, 

Bol Simmelsglanz und Seligfeit, 

Die winft uns dort am gold’nen 
Strand, 

Auf Edens Flur, im Vaterland. 

Eind wir bereit zur Ewigfeit? 


Die Ewigkeit, die Ewigfeit, 
So jern’ von Hader, Zanf 
Streit, 

&o weit von Jammer, 

Web, 


und 


Angit und 


Die winft uns am kriſtal'nen See, 
Sind wir bereit zur Ewigkeit? 


Die Ewigkeit, die Ewigkeit, 

Winft uns auch wenn wir nicht be- 
reit, 

Der Tod jtellt uns dort vor Gericht, 

Ob wir bereit jind oder nicht. 

Eind wir bereit zur Ewigfeit? 


In Emigfeit, in Ewigfeit, 
Wo halt du dir dein Heim bereit’, 
Wo ziehſt du hin aus dieſer Welt, 
Wenn di der Tod nod heute 
fallt? 
Biſt du bereit zur Gwigfeit? 
3.8. 8. 
Long Beach, Kalif. 


— — — me — 


Das Evangeliſieren unſrer Nachbarſchaften. 


Der? 3. D. h. wer ſoll es tun? 


Die einfache Antwort iſt: Alle. 
Bir meinen alle wahren Chriſten. 
Benn nicht alle, wo fünnte man die 
Brenze ziehen? Im Reiche Gottes 
Bibt’8 feine Arbeitslotigfeit; „Gehe 
auch du bin“. Zunge Kinder in Ehri- 
fto, die „Lämmer“ und die „Schafe“, 

ürfen eine Weile bejonderer 
Bilege; aber nicht ihr Leben lang: 
fie ollen jobald wie möglich „Strei- 
ter Chriſti werden! „Jedes Glied 
ein Arbeiter“, joll das Beitreben je- 
Der Gemeinde jein. Sogar Kinder 
Hönnen umbetehrte Eltern und ande 
ee zu Plätzen leiten, wo fie den Hei- 
land finden können. Gott hat be- 
Mimmt eine Arbeit für alle! Und 
wenn je, dann iit heute die Zeit, daß 
alle „gehen“ ! 

Ale haben Talente 
und Zeit, und Mittel, 

te in den Gemeinden liegen 
il; zu viele wollen fortwährend 
nur „Schäflein“ bleiben, Darum iſt 
aud) jo wenig Leben unter uns. Wir 

i ben leider nicht ruhige „Schät- 

‚wenn wir nichts zu tun haben 

im Fri wir willen nur zu 
gut, was folche Ölieder in der ®e- 
Mmeinde anrichten! In manchen Ge- 
meinden jind jogar Bibelihul Gra- 
ten, uſw, die nur Menig oder 
Ernicht geiſtlich beichäftigt find. 
follte jemand da jein, der da 

‚ daß er nicht einmal ein Talent 

und der nicht einmal weiß, wie 
Mu beten für das Werk des Herrn: 
folder hat vielleicht ein Auto, womit 
ee dienen Tann, vorläufig, bis ſich 
. feine Xalente zeigen werden. Andere 
die Talente liefern. Jeden. 


empfangen, 
Die meiſten 


— — — 


falls wird niemand eine 
Entſchuldigung finden, 
gilt. 

Bor allem iſt Gehorſam nötig, 
Gott gegenüber, und Willigfeit; 
Gott wird das Weitere tun, das Wo, 
Wie, ujw. betreffend. Iedenfalls iit 
es wahr, dab Ungehoriam die größte 
Sünde der Chriſten iit. Wenigſtens 
fommt diejes gleich nad) Undanfbar- 
feit. Auch unjere Entichuldigungen 
find Sünde. Gott hat eine joldhe 
Auswahl von Dienjten, daß jedem 
etwas angepaßt werden fann. (Die 
nächſten Aufſätze, über „Wo“ und 
„Wie“, werden diejes noch deutlicher 
zeigen.) Lies 1. or. 9, 16, 

Viele von uns werden jagen müſ 
fen: „Silber und Gold habe id 
nicht“, Aber wir wollen den Bers 
zuende jagen: „Was ich aber habe, 
das gebe ich“. Im Falle des Perrus 
und Johannes war das legtere eine 
weit, weit größere Gabe, als Gold 
oder Edelftein! Und fo wird es auch 
jein mit unfern Gaben, wenn wir jie 
dem Serrn weihen, und dann damit 
den Leuten dienen. 

Im engeren Sinne des Wortes 
„Alle“, find nur gottgewethte Seelen 
gemeint. Perſönliche Neigung und 
äußerliches Intereſſe reihen bier 
nicht weit. Denn nicht wir fünnen 
etwas tun, es iſt der Heil. Geijt, wir 
find nur Werkzeuge. Und Gott fann 
nur Ihm gemweibte Arbeiter brau- 
chen. Aber, jollen wir nicht alle gott- 
geweiht und Arbeiter jein? Wollen 
nicht vergefien, daß in den Gemein- 
den nicht nur "ungeweihte Glieder 
find, fondern oft jogar unbefehrte., 

Dann bedarf es noch einer ganz 
ipeziellen Weihe gerade für dieſen 


wirfliche 
die vor Gott 


Dienſt (ſowie fir jeden andern jpe- 
ziellen Dienit). Wir müſſen eine ganz 
bejondere Liebe veripüren für die 
Kranken, die Armen, VBerlorenen, 
ufm. Anders würden wir nur Zeit 
und Gaben verſchwenden, und dazu 
nod; dem Werf ſchaden. Alio nur 
geiitlich geionnene Chriiten find ge- 
meint, die geſund im Glauben und 
in der Lehre jind, auch vorjichtig in 
Wort und Wandel. Aber wiederum, 
ſolche follten wir alle jein! Wir kön— 
nen alle ſolche werden. 

Man fer willia, die Fleiniten Dien 
jte zu tun, Größeres wird folgen. 
Der anfangs unerfabrene Nrbeiter 
wird wachſen, mit der Arbeit, Einer 
der größten Evangeliiten, "den die 
Welt geieben, war ein Mann, der 
feinen beliebten Sport aufgab, in 
welchem er hervorragend ivar, und 
dann in den Dienit emes Evangeli 
iten trat, zuerit als einfacher Selfer, 
im Aufſtellen von Zelten, uw. Sei 
ne Talente, wurden bald ent“ ect, und 
er jtieg raid) empor, bis zur höchſten 
Stelle. Na, ſchlummernde alente 
werden entiwicdelt, jobald ſie bemußt 
werden; wenn wir nur erit einmal 
uns willig zeigen, und uns vollig 
dem Herrn weiben, 

Was Leiter in dieſem Werf anbe 
trifft, möchten wir jagen: Man lege 
die Sache vor den Herrn im Weber, 
dann erwähle man eine Perſon, oder 
mehrere, die jich in der Vergangen 
beit bewiejen haben als treue Arbei 
ter. Wenn alle „ein Serz und eine 
Seele“ in der Sadıe, dann wird aud) 
bier feine Schwierigkeit jein. In 
all meiner Beobachtung, in bunder- 
ten von Gemeinden, babe ich nod) 
feine Gemeinde gefunden, wo der 
Serr nicht wenigitens ein oder zwei 
leitende Glieder hatte, mit einigem 
Talent, welde die jogenannten 
„Ständer“ und Leiter waren. 

Viele Chriſten (fie nennen Sich 
wenigften® fo) verſchwenden viel 
Zeit und Geld in Sports, im Leſen 
folder Sachen, die ein Chriſt nicht 
einmal anſchauen jollte, jogar in den 
gemeinen , Bildertheatern, uw. Na, 
andere mögen mit foldhem vielleicht 
fertig werden, aber gottaeweihte 
Christen nicht! Anſtatt deſſen laßt 
uns den Ruf hören, der uns in die 
ſen Gelegenheiten um uns her ent— 
gegen tönt, wo wir ſo viel für un— 
ſern Heiland tun können. 


Wo? und Wann? 4, 


Srgendwo und überall in der 
Nachbarſchaft, wo ſich Gelegenheit 
bietet. „Der Ader iit die Welt”. Bon 
denen, die durch die Verfolgung in 
Serufalem zeritreut wurden, leſen 
wir, daß fie alle hin gingen und das 
Wort verbreiteten. Nn- ° 


un ? 
RR aan 2% 


den Mpojteln leſen wir, da fie über- 
all wirkten. Sm Tempel, in den Sy- 
nagogen, in den Säufern, am Waſ— 
jer, auf dem Marftplag, im Ge. 
richtsjaal, im Gefängniß, auf Schif- 
fen uſw. „An die Heden und Zäune“ 
jendet Jeſus Seine Diener. (PBrafti- 
ihe Anwendungen hiervon werden 
im legten Artikel, iiber das „Wie“ 
gemacht werden.) Alio, überall und 
irgendivo, beginnend daheim (in Ne- 
rujalem), dann „Lazarus vor der 
Tür“ nicht vergeſſen! 

Fiſcher gehen dahin, wo die Fiſche 
ſind. Wenn nun die meiſten Leute 
einmal nicht zur Kirche gehen (und 
vielfach bekommen ſie da noch nicht 
einmal das rechte Evangelium) jo 
müſſen wir ihnen einfad) das Evan— 
gelium bringen! 

Nicht vergefien, den Armen, Kran— 
fen und Vernadläfligten am eriten. 
Die große Moody Kirche in Chicago 
(4000 Sitzplätze) bat am Eingang 
dieſe Einladung angebradt: „Vor 
allem find hier die Armen und 
Fremden eingeladen“. 

Der Gelegenheiten in dieſem 
Dienft ift „Legion“, Die Stadtmifh- 
onen breiten ihre Arbeit immer mebr 
aus, Aber auch Fleine Städte und 
das Land brauchen Miffionsdienite. 
Die „Liebe“ wird die Gelegenheiten 
finden. Eine offene Tür führt zu 
näcditen. Ne mehr wir wirfen, je 
mebr GSelegenbeiten finden ſich. Das 
it Erfahrung. 

Menno Simons iit bier ein gutes 
Vorbild. Er war jelten daheim, er 
evangelijierte faſt beitändig, nicht 
nur wenn er verfolgt wurde. 

Alle Klaſſen von Menſchen brau- 
chen das Evangelium, auch die Gro- 
Ben, ſowie Nichter, Gowerneure, 
Könige und Präſidenten. Alle find 
gleich heilsbedürftig, 


Alſo: All-Meberali! Wann? 


Zu jeder Zeit, und zu allen Zei- 
ten. „Zur Zeit und zur Ungeit“! 
Diejes iſt eine „immergrüne” Ar- 
beit. Sie hat einen Anfang, aber fein 
Ende. 

843 mal finden wir in der Bibel 
das Wort „Sehe“, oder „Gehe hin 
und lehre“. 

Man tue dieje Arbeit jomweit wie 
irgend möglich außerhalb der regel- 
mäßigen Gemeinde VBerjammlungen. 


(Nächſtes Schluß 
„Wie“.) 
J. B. Epp. 
Zeitereigniſſe 
„Und aus dieſem Grunde ſendet 


ihnen Gott einen ſtarken Irrwahn, 
dafj fie ber Lüge Glauben jchenten“ 


mal über das 





(2. Theſſ. 2, 11; Menge). 

Dieje prophetiihen Worte fchrieb 
der Apoitel Paulus in Verbindung 
mit dem Auftreten des Antichriiten 
in den letten Tagen und der Anfün- 
digung feiner Herrichaft. Dieje Serr- 
ihaft wird die Bewohner der Erde 
irreführen, und fie wird jchliehlich 
durch die Serrlichfeit des wiederfom- 
menden Seilandes ihre Vernichtung 
erfahren. Wer aufmerfiam die Er- 
eigniſſe von heute verfolgt merft oh— 
ne Zweifel, wie jich diefe Scheinherr- 
ichaft jet vorbereitet. 

Am Abend des 16. Mat, dieſes 
Jahres, drängte ſich in einem Audi- 
torium in Los Angeles eine Men- 
fchenmenge von über 7000 Perſonen 
aufammen und vermweilte da bis bei- 
nabe 3 Uhr morgens, um berichiede- 
ne Redner zu hören, deren Namen 
nicht befannt gegeben wurden. Diefe 
gaben den Zuhörern die Pläne einer 
aeheimen Bewegung befannt, wie 
man an einem gewiſſen Tage, den 
man aber noch nicht befannt gab, die 
Serrichaft iiber alle Völker ergreifen 
werde. 

Der Zutritt zu diefer Verſamm— 
fung wurde nur mit befonderen Ein- 
trittsfarten erlaubt. Ein gemwinnem 
der Redner ſprach itundenlang und 
erflärte die Ideen jeiner Organifa- 
tion. Er behauptete, daß die Orga- 
nilation 173,000 000 Anbänger ba- 
be, von denen 3,000,000 jo qualifi— 
ziert jeien, daß fie jederzeit aftiv ein- 
ſetzen fünnten. 

Eine geheimnisvolle 
berrihbte das ganze Programm. 
Sehr geheimnisvolle Andeutungen 
murden gemacht, wie alle die, die fich 
der Sache widerjeßen würden, jehr 
rajch würden zur Ilnterordnung ge 
bracht werden. Ein internationales 
Püro nehme die Regiſtration der 
Mitglieder entgegen, welche in 
Scharren fümen, 

Es werde wohl noch eine Reihe 
bon Nabren erfordern ehe der gefahte 
Man durchaeführt werden Fönne, 
dab jedes Mitalied feine $3000 
jährlich erhalte, was dann jährlich 
ſolle erhöht werden bis zu $30,000 
jährlich. 

Alle regiitrierten Mitglieder wur— 
den unterwiefen nod vor dem 25. 
Juni $10.00 einzutragen und zu 
veriprechen jeden Tag 17 Cents für 
diefen Zweck zu opfern und jeden 
Tag 15 Minuten diejer Sache zu 
widmen. Außerdem emen Abend 
mwöchentlih für diefe Sache zu ver— 
menden. Amweimal wurde an dem 
Abend das Lied: „Vorwärts Chriſti 
Streiter” recht luſtig gefungen, daß 
dem Zwecke entiprechend umgedichtet 
war. 

Es würde zu weit führen all den 
Sambug bier wiederzugeben und er 
it e8 auch nicht: wert. Es genügt 
ihon um zu ſehen, dab die ganze 
Sache ein jchlaues Spiel des Teu- 
fels ift, um viele irrezuführen. Alles 
dieſes wurde nämlich dargeitellt als 
„Das Königreich des Himmels”, das 
auf Erden ſolle errichtet werden. 

„Sehet zu, daß end nicht jemand 
verführe” (Matth. 24, 4). Aus Pro- 
phecy Monthln. 

* 


Quft be— 


Während diefes für die Preiie 
borbereitet wird, ijt die Welt in Auf- 


mennonitiſche Rundſchan 


regung und dem Kriege ſehr nahe. 
Der Niht-Angriff-Paftt zwiſchen 
Rußland und Deutſchland iſt unter- 
zeichnet worden und ſofort in Kraft 
getreten. Ob dieſes Abkom— 
men der Erhaltung des Friedens 
oder der Beſchleunigung des Krieges 
dienen wird bleibt abzuwarten. Der 
Herr allein weiß es! 

Doch die Kinder Gottes find 
troß alledem ruhig. Sie wiſſen nicht 
wie alles fommen wird; fie willen 
auc nicht immer warum mandes ge 
rade jo fommt und nicht anders. Sie 
willen aber ganz beitimmt, daß ihr 
Herr die Situation vollfommen be- 
herricht und daß fein Machthaber 
diejer Erde mit feinem eigenen Plan 
durdhfommt. Iſt das nicht genug 
Urſache ruhig zu ſein? Freuen wir 
uns daher vielmehr und laßt ums 
der Welt durch unſer Verhalten zet- 
gen, daß mir etwas haben, das fie 
nicht bat. Auf unfere Bewährung 
und auf unfer Zeugnis wird e8 in 
den fommenden Tagen fehr draufan- 
fommen. DO, daß wir unferm Stande 
u. unjerm Serrn Ehre machen fönn- 
ten! Der Serr wird jedes ehrliche 
Bemühen in diefer Richtung fegnen. 


58% :.:. 








Einladung. 


Die M. B. Gemeinde zu Solm- 
field und Lena, bat beichlofien, am 
10. Sept. 1939 ein Mifftons. und 
Erntedanffeit zu feiern, und ladet 
alle Miffionsfreunde freundlichit ein. 
Wir aedenfen, uns in der Schule, 
eine halbe Meile weit von Enterpriie 
zu beriammeln. Sollte diejes Ver— 
bältnijje halber nicht geben, dann iit 
die Schule 3 Meilen Süd von Enter 
prije in Aussicht genommen. Kommt 
laßt uns des Serrn Lob erhöhen. 

Sm Auftrage 

Nacob Löwen. 


Bekanntmachung. 


Die M. B. Gemeinde zu Stein. 
bad, Man., nedenft, jo der Herr 
will und wir leben, den 17. Sept. 
dem Herrn ein Erntedanf- und Miſ— 
fionsfeit zu feiern, wozu die Gemein— 
de herzlich einladet. 





A. A. Regehr. 


Die Halbiahresverfamm- 
lung 


der M. B. Gemeinden in Manitoba 


findet, jo Gott will, am 29. und 30. 
September in Arnaud jtatt. 

Am darauffolgenden Sonntage, 
am 1. Oftober, gedenft die Gemeinde 
zu Arnaud ihr Erntedanf- und Miſ— 
fionsfeft zu feiern. 

Zu diefen Tagen ladet die Ge- 


meinde von Herzen ein. Wir hoffen, 
daß Brüder es werden möglich ma- 
chen fünnen, uns an dem Feitionn- 
tage zu dienen. 

Die Gemeindeleitung. 


Korrefpondenjen 
Iinfere Reife nad) Kingsville, Ont. 


Schon längere Zeit hatten wir den 
Wunſch, unfere Kinder und Großftn- 
der zu bejuchen, und der Herr unjer 
Seiland jchenfte uns die Möglichkeir, 
die Neile auszuführen. 

Co beitiegen wir am 27. Juli 8 
Uhr morgens den Buß, der ung in 
40 Stunden bis zu unjerem Ziele 
bradte. Wir mußten ja 3 Mal um- 
jteigen, in Minneapolis, Chicago 
und in Detroit. Unſere finder er- 
warteten uns in Kingsville auf der 
Bußitation. Es war ein frohes Wie- 
derjehen und Begrüßen nach 3-jähri- 
ger Trennung. Es war jchon tiefe 
Naht, und wir begaben uns bald 
zur Rube, die uns ja auch jehr wohl 
tat, 

Morgens am Frübitüdstiich danf- 
ten wir unjerem Himmliſchen Vater 
für die Gnade des MWiederfehens und 
aud für die anädige Bewahrung auf 
der Reife. Dann ging es bald ans 
Beſchauen der vielen Blumen, Bäu— 
me und bejonders der Aepfelbäume, 
die jo voller Frucht itanden, daß die 
Aeſte tief binunterbingen. Wir er- 
gingen uns auf dem grünen Raſen, 
der wie ein Teppich ausjah, bis zum 
See, und mußten uns jagen, es ijt 
diefes ein wirklich jchöner Erho— 
Iungsort, wozu wir ihn denn aud) 
ausgenubt haben. 

An den drei Sonntagen befuchten 
wir die Berjammlung der Brüder 
Semeinde in Zeamington. Sie ha 
ben fich dazu eine Halle gerentet, wo 
mehr ala 100 Berjonen Raum ha— 
ben, und hatten Gelegenheit, allem 
beizumwohnen: den Gejang, der 
Sonntagichule, der Lektion, der Ge— 
betitunde, der Wortverfündigung, 
welches ja dann durch paſſende Lie— 
der vom Chor verjichönert wurde. 
Am 1. Sonntag diente Br. W. Toms 
mit dem Worte Ebr. 12 und wies 
daraufhin, auf das Nufjeben auf 
Sejum als den Anfänger und Voll- 
änder des Glaubens, um auch wahre 
Zeugen fein zu Snnen. Den zweiten 
Conntag diente Pr. A. Barfmann 
mit 1, Thimot. 1. Sein Tertwort 
war Vers 15: „Das iſt gewißlich 
wahr und ein teuer wertes Wort, daß 
Chriſtus Jeſus gekommen ift in die 
Melt die Sünder ſelig zu machen, 
unter welchen ich d. vornehmite bin“. 
Es führte uns bejonders darauf, wie 
gewiß unjere Erlöjung jei, und wir 
feinen Zweifel fommen laſſen dür- 
fen, und immer mehr freude an 
das Kommen unieres Heilandes ha— 
ben follten. Am dritten Sonntag 
diente Br. N. Kröker aus Oklahoma 
mit dem Worte nah Röm. 8, 28: 
„Wir willen aber, dab denen, die 
Gott lieben, alle Dinge zum Beſten 
dienen, denen die nad dem dem 


Borjag berufen find.“ Sierbei mies 
daraufhin, daB 
in der 

tn der Zuper- 
Berufung zum 


uns der I. Bruder 
wir die richtige Einitellung 
Liebe, im Zugange, 
fit und in ber 





6. September, 


Herrn haben müßten, und nur dann 
allein wäre dieſes möglich. An 
zweiten Sonntag nad) dem Predigt. 
gottesdienjt wurde das Gedächtnis. 
mahl unjeres Herrn und Seilandes 
unterhalten, welches vom Leiter der 
Gemeinde Br. H. Wiebe ausgeteilt 
wurde. 

Wir wurden reichlich geſegnet und 
geſtärkt. Wir wünſchen, wir möchten 
dadurch aufgefordert ſein, es im 
Wandel zu bezeugen. 

Beim Durchreiſen beobachtet man, 
mie verſchieden die Erzeugniſſe vom 
Farmer gezogen werden, dochwohl 
mehr nad der Bodenbeſchaffenhei. 
Bon Emerjon bis nad) Minneapolis 
eine ziemliche Strede iſt der Boden 
ſehr eben, und fieht man aud) mei. 
itens Getreidefelder. Bon Chicago 
bis Detroit wechſeln Kornfelder mit 
Futtergräſer mehr ab. Bon Windior 
und näher nad) Leamington fieht 
man biele Melonen-, Tomaten- und 
QTabadsfelder, Dann trifft man aber 
auch große Mepfel- und Pfirfichgär- 
ten, daß man jtaunen muß, wie die 
Bäume aber fo voller ſchöner Früchte 
itehen. Die Gegend iſt dort um Lea— 
mington, Kingsville und meiter fo 
ihön, daß man ſich angezogen fühlt, 
dort zu wohnen, 

Menn man fo im Buß fikt und 
Tag und Naht dahinjauft, dann 
wird einem doc die Bewahrung un- 
jeres großen Gottes jehr groß. Wie 
ſchnell it oft ein großes Unglüd ge» 
ichehen. Wenn man d. Schaufeur be- 
obachtet, wozu ja Zeit genug iſt beim 
ſchnellen Fahren, wie er fo genau auf 
alle Zeichen achtet, und feine Sande 
jo jiher das Steuer führt, wird man 
doch etwas ruhiger, aber die Bewah— 
rung fommt ja allein bon unjerem 
bimmliichen Water. 

Sind in recht vielen Häuſern zum 
Beſuch geweſen, bei befannten ®e- 
ichwiitern und freunden, aber aud) 
bei jolchen, mit denen wir ums jeßt 
baben fennen Iernen dürfen. Wir 
danfen allen für die freundliche Auf- 
nahme u. Liebe, die man uns bemie- 
ſen bat. 

Den 17. Auguſt beitiegen wir den 
Buß in Kingsville, mo es wieder ge- 
jhieden werden mußte. Na 40- 
ſtündiger Fahrt famen mir geiund 
und glücklich Heim und durften die 
Unfrigen alle gefund und wohl wie- 
derfinden. 

Mit aeichwiiterlichen 
Serrn 


Grüßen im 


Gerhard und Anna Fröſe 
Winnipeg, Man. 


Smith Hill, Man. 


Möchte aerne erfahren, mo fid 
meine Coſine, Miefa Iſaak be 
findet. Früher, Miefa Abram Niaaf, 
Braujel, Rußland. 

Meine Adreije it: 

Aanes Hildebrand 
Smith Hill, Man. 





Bon J. 9. Janzens Leitfäden für 
Bibliſche Geſchichte jant man: 


Die Vorbereitungen zu den Geihid- 
ten in Janzens Leitfäden find um 
fangreih, ſchier erſchöpfend, find 
den Bildungsgrad des Durd 
ichnitt8 · Sonntagsichullehrers ans 
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‚Gefühl der Freude, 
wie auch Lehrer zurück fommen, um 
wiederum in der Schularbeit tätig zu 








ßt und führen ihn tiefer in das 
Weritändnis der Geſchichte ein. 


Hillsboro, Kanſas. 





Werte Bundesgeſchwiſter: 

Wir ſtehen nun wieder vor dem 
Ehulanfang. ES wirft immer ein 
wenn Gcüler 


fein, und wenn das Leben auf dem 
Schulplatz wieder mehr rege wird. 
Bon den verichiedenen Ronferenzen 
und Gemeinden fommen junge Leute 
um fich beſſer vorzubereiten für ein 
Reben des Dienſtes, woimmer der 
Herr fie am beiten brauchen fann. Es 
ft unſer innigjtes leben, der Herr 
möchte dieſes Jahr zum aroßen Se- 
gen fein lafjen, und Gnade verleihen, 
fehr tüchtine Arbeit zu tun jeitens 
Schüler und Lehrer. Wir flehen, der 
Herr möchte ſich unter uns berherr- 
lihen, und wir alle möchten ihm 
ähnlicher werden, 

Wir laden die Geſchwiſter von 
fern und nah herzlich zum Schulfeft 
ein, welches am 10. September itatt- 
finden joll. Es wird ein reichhaltiges 
Programm vormittag, nachmittag, 
wie auch abends an dem Sonntage 
geboten werden. 

Uns der Fürbitte der Geſchwiſter 
embfehlend, verbleiben wir, Euer 
Diener in der VBundesichule, 

A. E. Sanzen. 


Gine drinnende Bitte vom Finanz- 
fomitee unſerer Bundesſchnle. 





Hier bringen wir den Bundesge- 
ihmiitern den Stand des Thermome- 
ter8 von Tabor College. Man fieht 
daraus, dab noch nicht ganz $5000.- 
00 für das nächſte Schuljahr zuſam— 
men aefommen ilt fir die Schule, 
und doch jtehen wir unmittelbar vor 
dem Anfang der Schule. Es follten 
fomit etwas mehr ala $5000.00 bis 
zum 10. September einfommen, um: 
das Budget auf den richtigen Stand 
zu bringen, damit das Werk unge- 
hindert weiter geben fann. r 

Annerlich it die Schule im Segen 
borangegangen, und es ſteht zu cer- 
warten, dab die Schütlerzahl in die- 
ſem Jahr noch bedeutend höher fein 
wird. Ohne auswärtige 1lnteritir- 
gung fommt die Schule aber nicht 
fort, und ſomit bitten wir dringend, 
am 10. September, dem Eröffnungs- 
feit, ein dem Herrn geweihtes Opfer 
zu heben zur Unterftügung der Schu- 
le. In der vorigen Nummer war ein 
Aufruf der Schule, diefer in bafien- 
den Aniprachen und im fürbittenden 
Gebet am 10. September zu geden- 
fen, Wir ſchließen uns dieſer Bitte 
an und bitten auch für die materielle 
Unterjtügung. Wie ihön würde es 
fein, wenn wir die volle Summe in 
Zeit zufammen bringen könnten. Der 
Herr joll alle Ehre haben. 

Alle Gelder von den Kolleften jen- 
de man jo bald wie möglich nad) dem 
10. September an Br. 3. K. War- 
fentin, Marion, Kanſas. 


nn 


Das Finanzkomitee. 
Goeſſel, Kanſas. 


Ich bin im Jahre 1859 im Dorfe 


Mennonitiſche Rundſchau 


Blumenort geboren, hatte das Por- 
recht, meine alte Seimat im Jahre 
1913 zur bejuchen, 
Mit Gruß 
Abr. H. Böſe. 


Ein chriſtliches Krankenheim. 


Das iſt der Eindruck, den ich von 
unſerem mennonitiſchen Kranken— 
haus „Concordia“ in Winnipeg be: 
fommen habe. Das war aud der 
Eindrud, den ein engliſcher Kollege 
aus der Muſikſchule befam, als er 
mich während meiner Stranfheit be- 


juchte, und von der Schule einen 
Korb Obit bradıte mit der beiten 
Wünſchen, für eine baldige Gene- 


jung. „Alſo, diejes iſt Euer Hoſpi— 
tal,“ jagte er, wenn man bier hinein 
fommt, befommt man den Eindrud, 
in einem privaten Seim zu jein. Er 
ließ fich alles erflären wie „Concor- 
dia“ entitanden, wie ed verwaltet 
wird, uſw. Beſonders das Kontraft- 
ſyſtem gefiel ihm, und er meinte, 
wir Mennoniten hätten doch einen 
großen Vorzug, dab mir jo einig 


wären. 
Viel Arbeit und Energie bat e3 
gefoitet, „Koncordia” zu aründen 


und weiter zu fördern. Es war nicht 
nur die Idee, ein Stranfenhaus zu 
gründen, Sondern auch der edle 
Drang, unferem Volke zu dienen, 
Wunden zu verbinden, anitatt zu 
ichlagen, und mit Pegeiiterung und 
edler Singabe wurde an den Werf 
gearbeitet. 

Es iſt ein Unterjchied, wenn man 
franf ift, von wem man behandelt 
und gepflegt wird. Vom eriten Tage 
hatte ih das Gefühl, bier biſt dur zu 
Saufe, nicht unter Fremden, die dich 
nicht fennen, was nädit Gott, bon 
ärzlicher Kunſt und gewiſſehaften 
Pflege abbängt um dich geſund zu 
macen. Es iſt far, dab diefes Ge— 
fühl des Vertrauens und der Sicher- 
beit viel zur Geneſung des Franken 
beiträgt. Während der 8 Tage, die 
ih in Concordia war, babe ich reich— 
lich Gelegenheit gehabt, die ſchwere 
und verantwortliche Arbeit der Merz 
te und der Schweitern zur beobachten, 
und ih möchte Herrn Doftor Neu— 
feld, der mich behandelte, und den 
Schweſtern, die mich pflegten, mei- 
nen herzlichſten Dank ausſprechen. 
Es gibt ein ſchönes Sprichwort: 
„Eigener Herd, iſt Goldes wert“, 
aber ein eigenes Krankenheim mit 
eigenen Merzten und Schmweitern iſt 
nicht mit Gold zu eriegen. In Con- 
cordia iſt der Aranfe nicht blos eine 
Nummer, fondern Arzt und Schw. 
fühlen mit, meil fie aus unſerer 
Mitte find, und unſer Zehen fennen. 

Concordia iſt ein „Monument“ 
chriſtlicher Nächitenliebe und follte in 
viel mehr von unſerer Gejellichaft 
unterſtützt werden. 

Mind und Sonne machten einit 
eine Wette, wer der itärfite jei. An 
einem Wanderer wollten fie ihre 
Kraft erproben, der einen Mantel 
um batte, jeder wollte verfuchen, ihm 
den Mantel auszuziehen. Der. Wind 
fing mit aller Macht an zu blafen, 
und entwidelte fich zum Sturm, aber 
der Wanderer zog den Mantel nur 
feiter um fich, der Wind fonnte nichts 
erreichen, er trat ab, um der Sonne 


Platz zu machen, ihre Kraft zu be. 
weijen. Sie richtete num ihre milden, 
wärmenden Strahlen auf den bom 
Sturm durdfrorenen Wanderer, es 
wurde ihm immer wärmer, und bald 
30g er den Mantel ab. Die Sonne 
batte gefiegt, der Wind mit feinem 
Stürmen veripielt. 

Möchten aud die warmen Strab- 
len des chriſtlichen Samariterdien- 
ſtes, die von „Koncordia“, in unjer 
Volk neben, manch einem Wanderer, 
Ser; und Sand meit auftun für 
unſer Krankenheim „Concordia“ 
und unſerm Volke dienen 

Joh. Konrad. 


Vekanntmachung. 


Die Bergthaler Gemeinde zu 
Winkler, Man., macht ſich bereit, am 
47. September, beginnend 10 Uhr 
morgens dem Herrn ein Erntedanf- 
und Miflionsfeit zu feiern. Mlle 
Nachbargemeinden, alle einsam woh— 
nenden Yamilien, oder auch allein» 
ſtehende Perſonen ſind hiermit 
freundlichſt eingeladen an der Feier 
teilzunehmen. 

Im Auftrage 

J. J. Siemens. 


Vekanntmachung. 


Bringe hiermit zur Nachricht, daß 
unter der freundlichen Gnade Got 
tes, das Bethaus zu Lindale errich 
tet werden konnte, So es des Herrn 
Wille ijt, möchten wir den zweiten 
Sonntag im September d, N. alio 
den 10. Sept., dem Serrn das Haus 
mweihen und zualeich auch ein Ernte- 
danf- und Miflionsfeit feiern. 

Da wir zu der Miſſion 
genannten Felde alle in Beziehmg 
ſtehen, jo bitte ich freundlichit, den 
angegebenen Sonntaa frei zu halten 
und nad Lindale zu fommen und 
teilzunehmen an den erwarteten 
Segnungen. 

Um den Ort zu erreichen, muß 
man auf dem Hochwege Nr. 3 bi? 
Thornhill fahren, dann 9 Meilen 
Siden und 1 Meile Weiten. 

Freundlich grüßend 
J. P. Praum. 


ruf dem 


Einladung. 


Die Springitein Mennoniten Ge— 
meinde nedenft om 17. Sept. ihr 
jährliche Erntedanf- und Miſſſens 
feit zu feiern. Anschließend ſoll noch 
ein Danffeit des 15-jährigen Beſteh— 
en3 unjerer Anſiedlung itattfindeiı. 
Jederman iſt berzlich eingeladen! 

Am Auftrage der Gemernde 

A. Neufeld. 


Einladung. 


Zu dem, jo Gott will, den 17. 
September ſtattfindenden Ernte 
danf- und Miflionsfeite zu La Salle, 
laden wir berzlich ein. 

Sm Auftrage 

A. Fröſe. 
Gingenangene Spenden für „Bethel” 
SHofpital zu Winkler, bis zum 
18. Juli 1939. 


Frau Gerb. Hildebrandt, 2 Pf, But- 
ter; Fr, I. Braun, NRojengard, ein Eis 


mer Schmalg und Fleiſch; W. C. Enns, 
Winfler, 1 Gallone Schmalz und Wurit; 
Frau Blatz, PL. Eoulee, Hühner; Unges 
nannt — 3 Gläſer Eingelochtes; Dietrich 
Dyck, Neinfeld, 3 Hühner; Frau Enns, 
Winkler, 2 Hühner; Frau 9. Wiebe, 2% 
Dizd. Eier, 1 Gallone Butter; Frau N. 
Runf, Winkler, Eier. Rrau Johann 
Thießen, Chortiß, 1 Ouart Rahm. W, 
G. Enns, Winfler, 3 Rubren Hächiel. 
W. E, Enns, Winfler, 2 Sad Startoffeln. 
Iingenannt 12 Quart Frucht und Einge- 
machtes. Frau Joh. Fröſe, Chortik, 2 
Hühner. Fr. N. Peters, Winkler, 4 
Hübner, Fr. Peter Klaſſen, Winfler, 
Fleiſch. Frau Iſ. Tod, Winkler, Wurſt 
Frau Johann Fröſe, Chortitz, Wurſt. 
Frau Abram Letkemann, 1 Pfund Buts 
ter, 1 Quart Eingekochtes. Frau Peter 
Martens, Winkler, Schmala und Wurit. 
rau Iſaak Löwen, einen Puter. Frau 
9. &. Löwen, Homewood, Fleiſch, Leber, 
Wurſt. Fr. Ub, 3. Wiebe, Pl. Coulee, 
eine Gand, Rrau G. Dyck, Neuenburg, 
2 Gallone Schmalz. A. A. Kröker eine 
Fuhre Kutter, 9. W. Trinfe, Hachiel. 
9, 9. Funk, Winkler, Fleiſch. Frau 9. 
Born, Gnadenthal, Fleiſch, 3 Died. Eier. 
W. E, Enns, Winfler, 3% Did. Eier 
und Fleiih. Corn. riefen, Neu-Rein— 
land, 2 Deb. Eier. 9. Frieſen, Winfler, 
Fleiſch, Wurft. Frau Mrahn, Winkler, 2 
Quart Frucht, Rr. David Echellenberg, 
Neuenburg, Seife und Rleiih. Ar. Mi. 
Dörkien, 1 Henne und Wurſt. Frau 
Plab einen Puter. Fr. Peter Nempel, 
Lowe-Farm, ein Glas Eingemachtes. 2 
Quart Sauerkraut. Fr. C. B. Enns, 
Wurſt u. eine Henne, Frau N. M. Elias, 
Winkler, 12 Quart Frucht und Gemüſe, 
1 Sallone Schmalz und Kohl. Kr. Iſaak 
Miens, 3 Tifchdeden. Frau Johann Stob- 
be, Schanzenfeld, einen Eimer Suchen. 
fr. Martin Friejen, Winfler, X Paar 
Handichube, 1 Stuhl. Rrau N. P. Did, 
Winkler, 2 Hühner. Fr. W, Mieche, 
Winfler, 4 Quart Frucht, einen „Cafe.“ 
Fr. Buhler, 2 Stühle. Frau Boſchmann, 
Winkler, Waflermelonen. Frau Neufeld, 
Manitou, 3 Tiſchtücher. W. E. Wiebe, 
Winkler, 1 Doje Apfelfinen. Fr. W, Sas 
charias, Winkler, 15 Eier, Ar. H. Wiehe, 
1 Salone Butter, 3 Did. Eier. Peter 
Harder, Roſefarm, Fleiſch. Frau P. 
Thießen, Butter und Eier. Johann 
Stobbe, Schanzenfeld, Fleiſch, 1 Ouart 
Rahm und Wurft. Ungenannt Wurſt. 
Peter F. Klaſſen, Blumenfeld, 3 Quart 
Frucht und Eier. Frau H. Redekopp, 
Winkler, 2 Pf. Butter, Frau Iſ. Wiens, 
Winkler, Eier und Kuchen. Fr. Hiebert, 


4 Quart Frucht, 2 Dad. Eier. B, P. 
P. Thießen, Morden, Wurft. Fr. Iſaak 
Hildebrandt, 1 Quart Frucht. Frau 


Wiebe, 2 Quart Hühnerfleiih, 1 Quart 
Frucht. Frau K. Zacharias, Winfler, 2 
Quart Frucht. Frau Jakob Zacharias, 
2 Quart Frucht. Fr, David Zacharias, 
rleifh und Arbuien. Frau ®. Hiebert, 
3 Quart Frudt. Fr. WU. D. Hieber, 3 
Duart Frudt. Fr. 3. Wiens, Winfler, 
Apfeliinen, Fr. B. Thiehen Morden, 
Wurſt. W. Zacharias, Winkler, „Orans 
ge. Fr. D. Zacharias, Wurjt. Fr. Wiche, 
Reinfeld, 2 Hühner, 1 Quart Rahm. Ins 
genannt, Fleiſch. Fr. Nempel, 2 Bf, 
Butter. I. Frieien, Neinfeld, 9 Quart 
Frucht, 2 Hühner. Frau Epp, Mronsgard, 
3 Did. Eier, 2 Quart Frucdt. Fr. 3. 
Wiens, Winfler, 1 Ded, Eier. Kr. 8. 
Hildebrandt, Kronsgard, Fleiſch. Fr. C. 
Unrau, Reinfeld, ein Dizd. Eier. Fr. 
Mara. Nanzen, Winkler, 2 Quart Frucht. 


(Schluß auf Seite 11.) 








Korrefpondenzen 
Nord KHildonan, Winnipeg, Man. 


E3 iſt ſchon eine geraume Zeit 
veritrichen, ſeit meinem legten Be- 
richt, wo auch berichtet war, daß uns 
ein Tauffeſt bevorſtände. Weil die- 
ſes num, wie damals erwähnt, alle 
drei Gemeinden in Winnipeg betraf, 
fo bat jeinerzeit jchon ein anderer 
Korreipondent davon erwähnt. 

Was num weiter bon ganz beion- 
derer Wichtiafeit von bier zu berid)- 
ten wäre, würde mohl das Biertel- 
jahresfejt jein, das hier in Nord Ril- 
donan abgehalten wurde. Weil nun 
aber gerade an jenem Sonntag in 
Winkler eine Hochzeit unjerer Nah— 
verivandten war, jo fuhren wir dort- 
bin. Schon hatte man mir die nöti- 
gen Notizen von dem betreffenden 
Feſt gegeben, die id dann mit mei- 
nem nächſten Bericht eintenden woll- 
te, da ericheint zu meiner Freude 
und Erleichterung ein Jo vollflomme- 
ner und ausführliher Bericht im 
Platte iiber jene Feſt, wie id 
ihn nicht beifer hätte geben Tonnen. 
Auch ſelbſt nicht, wenn td) wäre zu- 
gegen geweſen. Doppelt wid) 
tig iſt jenes Feit doch gewejen, zumal 
es auch ein Abichiedsfeit des Miffio 
nars Pr. Parti war. O wie viel 
opfern doch manchmal unjere lieben 
Miſſionsgeſchwiſter! 

Soeben las ich auch unter anderm 
den Bericht von unſerem Bruder 
Epp aus Süd-Amerika, und unwill— 
kürlich ſtahlen ſich ein paar Tränen 
aus den Augen. Möchte alle Miſſi— 
onsgeichwifter grüßen mit Dan. 12, 
3. 

Die alte Schweſter Harms, bon 
der jch im Winter etlichemal berichtet 
babe, dab fie fchwer an Reihen lei- 
det, iſt ſoviel beffer, daß fie in letzter 
Zeit etlichemal tragend in die Ver- 
fammlung gebradt wurde, wofür fie 
auch danfend im Gebet ihre Stim- 
me bören ließ. Schw. Jakob Regehr, 
von der ich auch erwähnt habe, daß 
fie ſich einer Operation unterziehen 
mußte, iſt jonft genejen, doc) die Fü— 
be bleiben ſchwach. Andere Geſchw. 
hatten ſich bemüht, daß auch jie dort 
beim Tauffeit am Waffer ericheinen 
durfte. Unter den TQTäuflingen war 
auch Geſchw. Negehrs Tochter Anna. 

Geſchw. Nedefopp, von denen ich 
erwähnte, dab fie durch den Winter 
eingeichlofien waren wegen des Bru- 
ders Lungenfranfheit, find vor etli- 
dien Monaten freigelaffen und für 
geſund erklärt worden, wofür ſie 
auch ſehr danfbar find. Der Herr 
beichenfte jie im Frühjahr mit einem 
Töchterlein. Auch durften fie wieder 
ihr taubitummes Qöchterlein aus 
der Schule heimholen, welches ihnen 
auch fir eine Zeitlang entiagt war 
und ihnen tiefe Schmerzen madıte. 

Es waren auch von bier etliche 
Geſchwiſter nach Alberta zur Konfe— 
renz gefahren, der Herr hat ſie alle 
bewahrt auf der gefahrvollen Reiſe. 
Br. Gerhard Epp, unjer Leiter, gab 
uns einen Abend einen jehr klaren, 
furzen Bericht von der ganzen Kon- 
ferenz, Es iſt nicht jedermanns Ding, 
in weniger al 2 Stunden einen jo 
ausführlihen Bericht über jo eine 
große Konferenz zu geben, wie er es 


Mennenitifche Rundſchau 


tat. 

Möchte noch furz berichten von un- 
jferer uns wohltuenden furzen Reife 
nad) Nord Dakota. Weil unjere Atn- 
der Garl Löwens legten Herbit nad) 
Nord Minnejota zogen, jagten wir 
uns, daß wir diejelben wohl für eine 
längere Zeit nicht wiederjehen wür— 
den. Nun jchrieb die Tochter uns vor 
2 Wochen, daß fie zur Ernte nad) 
Nord Dakota gefommen jeien, und 
zudem noch die überraſchende Nach 
richt, daß wir Großeltern geworden 
ſeien. So fuhren wir legten Sonn- 
tag früh morgens lo3, pajjierten un- 
gehindert die Grenze, wo jie uns vor 
2 Jahren jo jehr viel zugelegt Ha- 
ben. Es gab dort ein freudiges Wie- 
deriehen. Die Tochter und ihr Söhn- 
chen waren jehr ſchön gejund, nur 
trafen wir unjern je jehr werten 
Neffen Heinrich Hooge im Bett. Der 
Herr möchte ihm wieder die völlige 
Sejundbeit fchenfen, und audy mit 
feiner lieben Anna jein, die recht 
traurig dreinichaute. Die Geſchwiſter 
dort bei Munich hatten am Bormit- 
tag ein Tauffeit, am Nachmittag war 
die Aufnahme. Abends war das Ta- 
bor College Quartett dort. Was 
mich) dort in den Verſammlungen 
jeßt ichon befremdete, war dab es 
num ſchon beinahe alles Englisch ift, 
doc; die Geſchwiſter dort haben Um— 
itände in der Gemeinde, die die eng 
liſche Sprache fordern. Schade iſt e3 
aber doch. Prof. Nichert yob in jei- 
nem Vortrag bervor, dab die deut- 
iche Spradye dody endlich nicht von 
jo großer Bedeutung jei, doch bin ich) 
anderer Ansicht. Wiewohl id) die 
engliiche Sprache nicht vollitändig 
bemächtige und von der ruffiichen’ 
ichon manches vergeffen Babe, Yo 
fommen mir alle drei Sprachen in 
unserm fleinen Geſchäft doc ſehr 
paſſend, und vor allem joll mir dod) 
meine deutiche Mutteriprache blei 
ben. Doc wird auch uns bier in 
Kanada die deutihe Sprache höch— 
tens eine Generation länger be» 
wahrt bleiben als in den Staaten, 
denn das junge Volf jpricht unter 
ſich jeßt jchon beinahe nur Engliſch. 

Die Ernte dort in Nord Dafota 
war nur jehr gering. 

Flüchtig taten wir noch einen Blick 
auf die Gräber der lieben Dabhinge- 
jchiedenen, die allem Erdenelend 
enthoben jind. Es war dort wie aud) 
bier ausnahmsweiſe lange troden, 
die Viehweide ſah jämmerlich. 

Montag nachmittag fuhren wir 
beim. Abends fing es an zu regnen 
und bat num die ganze Woche hin- 
durch geregnet. Hier in Manitoba 
it die Ernte wahrjcheinlidy auch ver- 
ichieden; bei Winkler ſprach man von 
über 20 Buſhel Weizen zum Ader. 

Safob Unger, 





Niagara on the Lake, Ont. 

Ein wunderihöner Morgen. Ein 
jehr jchöner Regen hat die Natur er- 
frifcht und der aroßartige Tau in der 
Nacht, wie er jelten das Grün jo 
jehr näßt, iſt die Arone der Eraquif- 
fung. Alles was ſcheinbar ſchon 
Serbitnatur annehmen wollte, fleidet 
fi um in berrlide® Grün. Die 
Tomatenernte, die uns wenig ver« 
ſprach hat jich jo verändert, dab jet 





wohl noch alle werden ihren Kon— 
traft mit der Fabrik ausfüllen fön- 
nen. So fieht die ganze Natur jett 
anders. Wie erhebt das den Mut der 
Menichen, die noch immer ihren Le— 
bensunterhbalt der Erde erheiſchen 
müſſen und im Schweiße ihres An- 
geſichts das liebe Brot eſſen. Man it 
ja gegenwärtig auch überall beflifjen, 
die Ernten einzubheimjen. Die Getrei- 
deernte iit mittelmäßig, und jo aud) 
die Gemüſe und Fruchternte. Die 
Preiſe für alle Früchte find ja jehr 
niedrig, außer die Stodtomaten und 
jegt auch die Feldtomaten jind et- 
was höher im Preis auf dem Marft, 
weil wenig find, Arbeit iſt wenig. 
Die Familien die jpeziell das Aus- 
arbeiten als Ziel haben, für gegen- 
wärtige Zeit, jind oft abgelegt und 
ohne Arbeit. 

Unſere Kooperative dagegen iit 
faßt überhäuft mit Arbeit, weil in 
diefem Jahre viel mehr Frucht ges 
handelt wird. Sie war legtes Jahr 
wohl zu neu. Ihr Umſatz wird wohl 
ganz gute Bilanze aufweijen. Es ilt 
fiir unſere neue Anfiedlung ein jchö- 
ner Pluß trogdem aber find weitläu- 
fig nod) immer welche die feit halten 
an ihrer alten Abjagitelle. 

Die Leutchen haben es alle drod, 
umd doc als die Brüder Dietrich 
Ejau, Lehrer an der Gretna Schule 
bier etliche jehbr ſchöne Wredigten 
bielt, waren doch alle in den Ver— 
janımlungen erichienen. Dem ähnlich 
auch in der Nachbarkirche, wo Br. 
Rillems, Editor des „Familie He- 
rold“, mit dem Worte diente. Beide 
waren zu Beſuch in dem ſchönen ſüd— 
Tihen Ontario. Ejaus bei ihren Kin— 
dern und Willens bei jeiner Mut» 
ter. Wir wünſchen wiederzufommen, 
jolche Säfte jind uns bier jehr will. 
fommen. Auch hat uns in legter Zeit 
der Wineland Sugendverein mit 
einem jchönen Programm gedient. 
Auch diefe Art von Bejuchen ift nur 
zu empfehlen, weil jie Gottes Wolf 
mehr verbinden. 

Sch darf auch der lieben Leſer— 
ſchaar berichten, daß der legte Sonn- 
tag ein bejonderer Tag des Segens 
für die Niagara Gemeinde war, Wir 
durften 17 jehr teure Seelen unjerer 
Sugend auf ihren Glauben an Ye 
jum, den Sohn Gottes und unfern 
Erlöjer taufen und in die Gemeinde 
aufnehmen. O mie wünfchen wir, 
daß dieje teure Seelen ein Segen für 
Jeſu Werf auf Erden wären in Die- 
ſer jo lauen Zeit. Das Tauffeft hiel- 
ten wir auf der Farm des &, Andre- 
as, die bis an den großen See (Lake 
Ontario) gebt. Für die Andaht am 
See, erlaubte uns der reihe Fabrik— 
beſitzer Writhe feinen jchönen Hof, 
zwiichen den Bäumen, auf der grü- 


nen Raje, wo er oft im Sommer 
weilt. Der I. Br. Emwert bielt und 
eine geſalbte TQTaufpredigt und 9 


Nungfrauen jtiegen zu dreien in den 
Ichönen See und wurden von Br. D. 
Klaſſen getauft. Nach ihnen folgten 
dann die 8 Jünglinge zu ziveien 
bineiniteigend, um aud an ihnen den 
heiligen Aft zu vollziehen. Nach der 
Taufe gings dann zur Kirche, imo 
alle Neugetauften willftommen in der 
Aufnahme geheißen und das h. 
Abendmahl gefeiert wurde. Draußen 
regnete ed in Strömen, weähalb 





aud das für Nachmittag beitimmte 
Miffionsfeit aufgeihoben wurde hig 
zum nädjten Sonntage, 
_ Unjere Schweitern, die auf der 
Kranfenlijte jtanden, nehmen beide 
ihon teil an den Veriammlungen 
Es find die Schweitern K. Did und 
9. Wichert. Wir freuen uns jehr mit 
ihnen. Dagegen aber mu ic) zwei 
neue Hojpitalpatienten auf die Lifte 
bringen. Dieſe jind die Scheitern 
Unger, die von Aberdeen nad) bier 
309g und 9. Andreas von Hepburn 
Sasf., au hier wohnhaft. Eritere 
liegt im Niagara Hofpital an Zun- 
nenentzündung und ziveite in St 
Catharines, dejjen Leiden mir nicht 
offiziell befannt iſt. ES geht nicht 
ihön in der jchönen Sommerzeit, 
wenn alles beichäftigt iſt, jo die Zeit 
zu verbringen, und dennoch iſt es 
gut, wie Gottes Wort es ſagt. Wol. 
len nun auch für dieſe beten, Schw. 
Unger, die eine große Familie hat 
und Witwe iſt bedarf der bejonderen 
Fürbitte. Ihre Kinder ſind zeitwei· 
lig auf verſchiedenen Plätzen unterge. 
bracht, damit fie ſorgenlos ſein könn— 
te. Es beſſert mit ihr langſam. Frau 
B. Falk unſere Tochter iſt jetzt wohl 
auf. Sie kann ihre Finger und Hand 
langjam befjer gebrauchen und wie 
die Merzte bei lekter Unterfuchung 
tröjteten, Sei das Ntrebsleiden aud 
durch die drei Operationen entfernt, 
Es wäre mwinjchenswert! Wir wür— 
den glle dankbar jein und find es 
jegt jchon. 

Nebit Gruß an alle I, Leer und 
Drucker. 

P. D. Pätkau. 


Das Gebet der Mutter. 
Von G. D. Rempel 


Aus alter Zeit verklungen gar 
erſchallt ein Echo hell und klar. 

Es rollte hin durch manche Nacht 
und wie 'ne Wolfe zieht's bedacht. 
Sobald der Morgen im Diten graut 
das Echo ſchon herüberichaut. 

Es folgte dir leiſe durch den Tag, 
bis daß es abends dem Schlaf erlag. 


Selbſt in der Jugend frohem Tand, 

der jubelnd kam und dann ver— 
ſchwand, 

bei Manneskraft und ſeiner Tat, 

was er erkämpft, errungen hat. 

Das graue Alter, wenn es nun 
kommt, 

das Echo noch dem Herzen frommt. 

Und ging es gleich durch ein finſt'res 


a 
erhellt dir dennoch jein Lichterjtrahl. 


So erſchallt e8 mit freud’gem Klang 

und jchreitet fort, im Niejengang. 

Weit 309 es, mit fümpfendem Heer, 

doch trug's den Klang geheimnis- 
ſchwer. 

Wo Erinnerung der Liebe lacht, 

das Echo ſchallt als Schwermuts- 
madıt. 

Es folgt der Seele, die fuchend gebt, 

nad) jenem Lied d’raus der Klang 
veriveht, 


Sieh! über alles dies hinaus 
das Gebet der Mutter führt dich aus. 
Für’s Wohl der Kinder fie einitebt, 
weil fnieend fie um Gnad gefleht. 
Bo Mißgeſchick ſich häufig türmt, 
den Thron der Gnade fie erjtürmt. 


6. September, 









hinz 


Kört 
eine: 
nun 
Per 
gefo 
alleı 
wor 
fen 

Juc 
den 
einſ 
gen 


Zei 
len 


len 


ht. 


ut 


6, 
8. 


d, 


T, 
de 


8. 


it, 









2* 


Bo einitens du, ſchon im Tod erblaßt 


fe fürbittend noch dein Herz erfaßt. 


Was du ſäſt wirft du ernten. 





Die Jugend wird jo gerue mit der 

it der Saat verglichen und immer 
wieder wird darauf hingewieſen, dat 
die Saat eine gute fein muB, um eine 
erfreuliche Ernte einzuheimjen. Nicht 
nur muß fie gut fein, jondern aud) 
die rechte, Infrautiamen gibt Un- 
fraut, Weizenfaat wächſt zu Weizen, 
Gutes erzeugt Gutes und Böjes er- 
zeugt Böſes. Diejes iſt Naturgeſetz, 
ind jo hart wie es auch klingen mag, 
jede Tat reift ſich aus und trägt ent— 
ſprechende Folgen. 

Ich bin nun erſucht worden, et— 
was auf die körperlichen und geiſti— 
gen Folgen der Saat der Jugend 
hinzuweiſen. 

Ich ſetze voraus, daß die meiſten 
der Jugend mit einem geſunden 
Körper beichenft jind und daher aud) 
einen gefunden Geiſt bejigen. Es ift 
nun in diejer Zeit, bejonders die 
Periode, in welder der Charafter 
geformt und gebildet wird, die den 
alferverichiedeniten Einflüſſen unter- 
worfen ijt. Und ganz diejen Einfliti- 
jen gemäß iſt auch die Ausſaat der 
Jugend. Ich möchte diefes betonen: 
den Einflüfjfen, die auf did Nugend 
einſtürmen, ſteht ſie fait machtlos ge- 
genüber. Sie fann ſich das Eltern- 
haus, die Schule, und zum großen 
Zeil die Umgebung nicht jelber mäh- 
len. Dafür find andere verantwort- 
lich Unjere Jugend iſt aber auch vie- 
len fremden, auswärtigen Einflüffen 
unterworfen, und einigen berjelben 
muß fie ſich Fräftig zur Wehr ſetzen, 
um den geſunden Körper und Flaren 
Geiſt zu erhalten. 

Cie leſen gern. Es iſt nur jchade, 
dab ihnen ein klares, nüchternes Ur- 
teil abaeht. In der Wahl des Leie- 
ftoffes folgen fie mehr ihren Inſtink— 
ten ala beſſerem Wiſſen. Leſeſtoff iſt 
überall in Hülle und Fülle vorhan— 
den. Wenn man den ganzen Bücher— 
marft durchſchaut, eritaunt man, wie 
wenig Wertvolles man finden fann; 
wie wenig zum Denfen anregende 
Literatur wird dem Publikum da ge- 
boten. Es iſt alles darauf abaejehen, 
dad Auge und die Phantaſie des 
Menihen zu fefleln, Sie jpielen mit 
dem Gefühl. Die Bilder, die in 
hamlojer Weile alle Sünden der 
Belt verlodend daritellen, die tau- 
fende von Artikeln, Kurzgeſchichten 
und Romane, die im Schmutz wüh— 
len, und die, wie die Reflame uns 
fagt, man Iejen muß, um aufgeklärt 
zu fein, die paar guten Bücher und 
die leſenswerten Journäle werden 
dem Rublifum in wildem Durdhei- 
nander dargeboten. Was mird e8 
faufen? Die jchreienditen Umſchläge 
und das Billiaite! Und das Billigfte 
Ü in diefem Falle entichieden das 
Schlechteſte. Darum ſieht man in fo 
bielen Häuſern joviel billige aefühls- 
und phantajieerregende Literatur. 
Unferen ſparſamen, menn. Prinzi— 
bien zufolge wird wenig Geld für 
Sournäle und Bücher ausgegeben. 
Unfere Nugend borat ſich Lefeftoff, 
und das vorher erwähnte mird ihr 
m „freundlicher“ Weile geliehen, 
febr oft gegeben. Oder wenn fie ein- 


Aennenitifche Rundſchau 


mal ein. paar Gente erübrigen fann, 
reicht e3 nicht, um etwas Gutes zu 
eritehen; jo fauft man „notgedrunge- 
ner“-weife das Billige. Und was jol- 
che Literatur zur Folge hat, bedenft 
die Nugend gar nicht. Eine beſchmutz- 
te Phantasie und Gedankenwelt, und 
was nod) ſchlimmer, ein verdorbener 
Seihmaf an allem Guten und 
Schönen! Ein Saß, ein Bild verfolgt 
die Phantaſie tagelang, ja zumeilen 
trägt man ſich damit Jahre bindurd. 
Dieje peitartigen Gedanken verdrän- 
gen nad) und nad all das, was noch 
aut und ihöon im Menichenherzen 
war. Man wird gedanfenlos, zer- 
jtreut, verliert die Luſt an einer Ar- 
beit und lebt nur noch in der Phan— 
tafie, die einen von einer Stufe zur 
anderen binunterreiht. Man iſt dann 
zu feiner tüchtigen, anitrengenden 
Sedanfenarbeit fähig und für phy⸗ 
ſiſche Arbeit zu zeritreut. Und viel« 
verfprehende Jünglinge kommen 
ſcheinbar zu nichts. 

Dagegen wenn man der Nugend 
aute Literatur in die Hand gibt, 
veredelt fie den Charakter, läßt ihn 
reifen zu einem jchönen, barmoni- 
ihen Ganzen. Es iſt unſer Glück, 
daß in der deutſchen und in der eng- 
liſchen Literatur noch viel mehr qute, 
unferen Prinzipien entiprechende 
Bücher zu haben find, wenn man nur 
jucht. Wollen des Suchens nicht 
aleich müde werden, der geſunde 
Menihhenveritand und das reifende 
Urteilpermögen itehbt auf dem 
Spiel. Es iſt wirklich Tobenswert, 
daß der Jugendverein hier ſo bemüht 
iſt um guten Leſeſtoff, und ich hoffe, 
daß ihm alle Unterſtütung zuteil 
wird, die er für diefe Sache erfor- 
dert, 

Auch durch das Gehörte wird die 
Jugend beeinflußt und ſtreut demge— 
mäß feinen Samen. Gott ſei dank, 
daß ſie bier viel Gutes hört, ſozuſa- 
gen unter dem Wort Gottes auferzo— 
gen wird. Aber es fann fein Vater 
und keine Mutter verhindern, daß 
fie vieles hört, was für fie nicht nutz— 
bringend iſt. Sie hören Sachen, die 
nerade So nachteilig wirken wie 
ſchlechte Literatur, und eine verfah- 
rene Gedankenwelt zur Folge haben. 
In ſolchen Fällen ift es das Tapferife 
zu fliehen. Denn, mas man hört, 
madt man Sich bald zu eigen und — 
was man fäet, wird man ernten! 

Wenn ich jeßt auf ein paar andre 
IUntugenden fomme, fo foll damit 
nicht geſagt fein, daß unfere Nugend 
denfelben frönt. Ich möchte nur auf 
ihre Folgen hinweiſen. GTüdlicher- 
weiſe iſt die Trunfjucht im unjeren 
Streifen etwas Geltenes, iſt aber io 
allgemein in der ®elt, jo etwas AIL- 
täaliches und das Biel fo vieler 
Spottluftinen, daß man ihre tiefe 
Tragif nicht mehr recht erfaßt. Der 
übermäßige Alkoholgenuß bat aanz 
direkte, phyſiologiſche Folgen. Die 
erite ift mohl die Austrocknung ver- 
ichiedener körverlicher Gewebe, mel- 
ches einen veritärften Durit zur Fol 
ae bat. Dann folat d. Verbärtung ei- 
niger innerer Organe. Krankheit, 
ein fiecher Mörper, öfter8 Verdum— 
muna und ein gebrodhener Wille find 
ein Preis au hoch bezahlt für einen 
fraglihen Genuß. Doch verzmeigt 
fich diefe Frucht noch weiter, Die Fol- 


gen diejer Sünde vererben fich auf 
die Kinder, macht ſich im ſchwächli— 
den Körper und was fchlimmer in 
Dummheit bemerfbar. Ein Lehrer 
erzählt mir von einer Schule, in der 
der Lehrer ungefähr zweimal ſoviel 
Zeit braudt, eine einfache Leftion 
zu unterrighten, als in irgend einer 
andern. Der Grund: die Eltern der 
Schüler tranfen. Wenn man fich die- 
je Früchte vorhält, glaube ich, wird 
es wenigen gelüften da mitzutun. 

Wir müſſen bier auch kurz auf die 
Unkeuſchheit zu ſprechen Fommen, 
denn die hat auch bittere Folgen, Die 
ichambafte Prüderie, die vor diejem 
Thema immer zurückſchreckt, iit bei 
uns unter heutigen Vrhältniſſen 
durchaus nicht mehr angebradt. Es 
iit die Aufgabe dertr, die für die Er- 
ziehung der Kinder verantwortlich 
find, fie in diefer Sache aufzuflären. 
Der reifenden Jugend nur Aufklä 
rungsbücher zu geben, und es dabei 
bewenden zu laſſen, iſt nicht genug. 
Solche Bücher find fo verallgemer- 
nert, daß fie fir den einzelnen Fall 
ungenügend find. Und weh den jun 
gen Menichen, die ihre Aufklärung 
bon unffrupulöfen Altersgenoſſen 
erhalten. Ich will nur mit einem 
Beiſpiel auf die Folgen dieſer Siin- 
de, die im Finſtern jchleichet, hinwei 
fen. Nch entnehme es einem Buche 
von Weitbredt: 

„sch babe einen Jüngling ae 
fannt, der war der jtärfite und ge—⸗ 
maltigite unter uns allen. Er hatte 
eine mächtige, breite Brut, Knochen 
wie Eiſen und Muffeln wie bon 
Stein. Xm Turnen, im Ringen, wo 
es fih um ein Kraftſtück handelte, 
tat e8 ihm feiner zubor. Und wie fein 
Körper, jo war auch fein Seit, Frisch, 
elaitiich, munter und zu ſchwerer Ar- 
beit immer aufgelegt. Es war eine 
freude, ihn heranwaächſen zu fehen, 
was fonnte noch alles aus ihm mwer- 
den! Plötzlich fing er an zulammen«. 
auffallen. feine Kraft nahm ab, feine 
geiitige Beweglichkeit erlahmte, er 
wurde zeritreiut, denffaul, mie er 
vorher denfeifrig geweſen mar, zit- 
letzt wurde er blödſinnig, ſaß Nahre 
lang ſtumpf Tächelnd auf demfelben 
ef und ſtarb im Nrrenhaus, Der 
Wurm aber, der an ihm naate und 
endlich ihn aufzehrte, war die Un— 
keuſchheit.“ 

Und ſo iſt es mit allen anderen 
Dingen, der Weichlichkeit, der Un— 
mäßigkeit, der Veranügungsſucht. 
Das harte Wort ſteht uns immer 
wieder vor: „Was du ſäeſt, wirſt du 
ernten”. 

Es iſt die Veranügung, Die der 
Nugend fo oft abgeſprochen wird, 
und die die Nuaend haben will. Ste 
will frob und fröhlich fein. Gewiß, 
fie hat auch ein Recht darauf. Ich 
weiß beitimmt, daß die Melteren der 
Jugend dieies Recht naar nicht abipre- 
den: e8 ift nur in der Bedeutung 
diefes Wortes, wo fie fich auseinan 
der aehn. Haft du Peranügen an 
Muſik, Sinaen, Palliviel, Geſell— 
ihaft, Musflüge, fo hat das gewiß 
feine ihlimmen Folgen. Umaefehrt, 
es find erauidende Abwechslungen 
für einen überanitrenaten Geiſt um 
müden flörper. Es iſt nur bon dem 
übermäßigen Gebraud dieſes Rech— 
te8, mobor gewarnt werden muß. Es 


it in eines jeden jungen Menichen- 
bruit, große Taten zu bollbringen, 
die feinen Namen eingravieren in 
die hohe Ruhmeshalle, oder wenig- 
jtens etwas zu tim, da3 ihm ein An- 
recht gibt, als ein achtungswertes 
Mitglied feiner Umgebung behandelt 
au werden. Das wird ihm kaum ge- 
lingen, wenn er der Vergnügungs— 
jucht ergeben iſt. Etwas Wertvolles 
zu tun braucht einen ſtarken Willen, 
Ausdauer, und die Kraft, schwere 
Arbeit verrichten zu können. Ver— 
gnügungsſucht — d.h., ein Aufgehen 
in fortmährenden Beranitqungen, - 
bringt einen zerfabrenen ®eiit, einen 
ichlampigen Körper und aefnidten 
Willen mit fich. Geiteh es dir ſelber 
zu, dab nach einer Reihe bon über- 
triebenen Veranügungsabenden du 
unfäbia bift, dih auf eine Arbeit 
aanz zu Fonzentrieren. Man iſt un- 
lustig, zeritreut, nervös; man ber- 
liert die Luſt an ſchwerer Arbeit, iſt 
zu fchlapp, um an arößere Aufgaben 
hinanzutreten, man bat feinen feiten 
Willen, auch nur etwas herzhaft an- 
zugreifen, und man jchiebt alles auf 
die lange Banf. Ein folches Leben 
it unnüß, und ich möchte bier Goe— 
thes Wort zitieren: „Ein unnütz Le— 
ben iſt ein früber Tod“, 

Menn man jich in all diefe Gefah— 
ren hineindenft, arufelt es einem 
unmillfürlich. Es bleibt niemals bet 
einer Siinde und eirer Folge: ſie 
beiigt die größte Anziehunasfraft 
fiir alle anderen, Sie it wie Kot, der 
fih immer höher und höher an den 
Rädern aufrofft. Schiller ſchreibt: 
„Das eben iſt der Fluch der böſen 

Tat, 
Daß Ste fortzeugend, immer Böſes 
muß aebären“, 

Ich möchte aber nicht mit dieſem 
erichauernden Gedanken ſchließen. 
Ich habe ein großes und ımerjchüt- 
terliches Vertrauen in unſere Ju— 
aend, Sie fehlt mohl zumeilen, aber 
nicht aus Uebermut. Sie wird ja öf- 
ters beichuldiat, daß ihr Verhalten 
md Menehmen foniel schlechter iſt 
als „früher“. Vielleicht! Wir müſſen 
aber auch mehrere Dinae brdenfen. 
Die Jugend wird jekt von viel mehr 
und arößeren Einfliiiien beſtürmt, 
als es die älteren Glieder dieſer Ver- 
ſammlung in ihrer Nuaend wurden. 
Wir wohnen bier nicht in den abae- 
ichloffenen Kolonien Rußlands, in 
denen es unſeren Vätern möglich 
wurde, ohne viel Mühe die Ideale 
unſerer Vorfahren aufrecht zu erhal— 
ten und die Kinder in das chriitliche 
Geleiſe hineinzuleiten. Kurz: fie 
fonnten der Nugaend ohne viel aus— 
mwärtige Sindernifje ®elegenbeit ae- 
ben, auten Samen auszuſtreuen, 
welcher dann auch folgerichtig aute 
Frucht trug. 

Seute Steht das Verhältnis etwas 
ander3. Seute wird die Nugend nicht 
nur vom Elternhaus, Kirche, Schule 
und der engeren Umgebung beein- 
flußt, jondern bon der aanzen mo- 
dernen Welt. Wir mohnen bier an 
der Grenze einer Großſtadt, und ob 
wir e8 mollen oder nicht, wir werden 
beeinflußt. Selbit in euren eigenen 
Säufern find die Kinder nicht mehr 
fiher vor auswärtigen Einflüſſen, 
das Radio iſt wohl in jedem Haufe. 
Es ift daher eine ganz andere Melt, 
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Sur Beachtung. 


1. Aurze Belanntmadhungen und Ws 
zeigen müſſen ſpäteſtens Sonnabend 
für die nächſte Ausgabe einlaufen. 

8, Ilm Werzögerung in der Zuſendung 
ber Zeitungen zu bermeiden, gebe 
man bei Wdrejjenänderungen neben 
dem Namen der neuen auch den der 
alten Bojtjtation an, 

8. Weiter erjuchen wir unfere Leſer dem 
gelben Zettel auf der Zeitung bole 
Aufmerkſamleit zu ſchenlen. Huf dem» 
felben findet jeder neben feinem Nas 
men auc, das Datum, bis wann das 
betreffende Wbonnement bezahlt iſt. 
UAuch dient dieſer Zettel unjeren es 
jern als Beſcheinigung für die ein» 
gezahlten Xejegelder, welches durch 
die Aenderung des Datums angedeus 
tet wird. 

4. Berichte und Ürtifel, die in unferen 
Blättern erſcheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter und nicht mit 
anderen geichäftliden Bemerkungen 
zuſammen auf ein Blatt jchreiben. 
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in melcher die heutige Jugend auf- 
wächſt. Sie hat e8 heute viel jchive 
rer, qut zu bleiben, 

Wir müſſen dieje neuen Umjtände 
nicht vergeſſen in der Erziehung der 
Ssugend. Eid ganz abichliegen zu 
wollen und allem Unbefannten, nicht 
Altgewöhntem, ein „Nein“ entgegen 
zu jchleudern, gelingt wohl den Mel- 
teren nicht aber den Süngeren. Es 
iit für die Eltern daher notwendig, 
ſich neueren Verhältniſſen anzupaj- 
fen. Sie haben die Charafterfeitig- 
feit, daS Gute von der Spreu zu 
icheiden und es den lindern darzu— 
bieten. Es iſt durhaus nicht alles 
jchlecht, wa8 uns neu und fremd vor- 
fommt. Da find fo viele gute, beleh- 
rende Sachen, die uns bon großem 
Nuten jein können! Der Jugend al 
les blindling$ verweigern und ihnen 
nur ein hartes „Du ſollſt“ und „Du 
follit nicht“ entgegenitellen, bat fei- 
nen Zweck, Wir können unjere Grün- 
de in noch jo logischer Weiſe vorbrin- 
gen, fie wird uns nicht verſtehen; fie 
denft eben nicht logiſch: 

„Man fpricht vergebens viel, um zu 
verjagen; 

Der andre hört 
Nein“, 

Ihr muß geholfen werden, ſich in 
diejem Keſſel von verwirrenden Ein- 


von allem nur das 


Mennonitiſche Rundſchau 


flüſſen zurecht zu finden. Das iſt die 
Aufgabe der Eltern und auch der 
Gemeinde. 

Und der Jugend möchte ich zuru— 
fen, wenn ihr euch in dieſem Wirr- 
ivarr bon widerjprechenden Einflüj- 
jen nicht zurecht findet, und eud) bon 
menjchlicher Seite jcheinbar feine 
Hilfe wird, ſchaut hinauf auf Jeſus 
Ehriitus. Seine leuchtende Geſtalt 
iteht erbaben iiber diefem Chaos der 
Welt, und feine liebende Hand ilt 
ausgeſtreckt, ein juchendes, vertran- 
endes Menichenfind zu leiten. An jei- 
ner Sand fünnt ihr Samen fäen, der 
zur ſchönen, wertvollen Frucht bi- 
nanreifen wird. 

Es iſt diejes Thema für alle, die 
Velteren und Süngeren, eine große 
Verantwortung; denn wir brauchen 
in unſeren QTagen eine jtarfe, wider- 
itandsfähige Jugend, die ihre Zeit 
mit nußbringender Arbeit, unter 
Gottes Wort, geiitentwidelnder Ab- 
wechjelung, oder auch mit förper- 
jtäblenden Sport verbringt, und 
nicht mit geiitzerrüttenden Saden. 
Wir brauchen eine Jugend, die Mut 
bejitt, jic) gegen alles Schlechte auf- 
zulehnen, allen Schmuß flieht, Die 
gejunden Körpers und reinen Geiltes 
jich für alles Gute und Edle begei- 
tert: eine Nugend, die vorwärts 
itrebt, die verjucht, unjeren menno- 
nitiſch chriſtlichen Idealen gerecht 
zu werden; eine Jugend, die nicht ih 
re Zeit vertändelt und ſich abquält 
mit dem gefährlichen Gedanken, wie 
weit darf ich mit der Welt mitma 
chen, ſondern die unter Gottes Lei 
tung das Nechte wählt; eine Jugend, 
die Chriſti Banner bodträgt und 
rohen Auges in die Zufunft blidt. 


De radıte Grund. 


Eck bab nu ud den Grund gefungen, 
De mienen Anfa ewig balt, 

Koa aundaich aus en Jeſu Wunden, 
Doa lag de vea de Tied dea Welt; 
De Grund de onbeweglid) jteit, 
ann Gad on Himmer ungageit. 


Dp diien Grund faun ef nich ſinken, 
Want jeane mott, on mienen Gott, 
Op diſen Grund well ed ud jtrieden, 
Dn kampfen jelwit bat en den Dod; 
Op diien Grund ed jeadya fie 
Hab ect uck aulles geage mie, 


Op diien Grund foun ed nich jinfen, 

Wann aules om mie bradt on fällt, 

Op diien Grund ud nic veadrinten, 

Wann Jeſus miene Haund man 
hält; 

Op diſen Grund ſteit aules got, 

Wann mie de böſe Fiend uück droht. 


Up diſen Grund well ed hia buen, 

So lang ed hia op Eaden lew; 

Op diſen Grund well et verruen, 

Det ed em Dod nohbm Himmel 
ſchwew; 

Em Leawen on em Stoawen ſteit 

Dis Grund bet eane Ewigkeit. 


Op diſen Grund well eck doa Boawen 
Frohlocken dearch dea Ewigkeit, 
On Jeſus mienen Heiland loawen, 
Daut He mie gläcklich moafen deit; 
Op diſen Grund, em witten Kleid 
Sing ed dort meat de Engel meat, 
J. P. 8. 
Roſthern, Sask. 


Vekanntmachung. 


Die Zeit iſt da, in welcher unfre 
werte Jugend für den nächſten Win- 
ter Pläne madt. Wo fönnte man 
aber die Zeit beffer zubringen als 
in einer Bibelichule, beim Studium 
des Wortes Gottes. 

Die Herbert Bibelſchule Tadet alle 
lernlujtigen Nünglinge und Qung- 
trauen ein, dieie Schule im fommen- 
den Winter zu bejuchen. 

Der Unterricht wird, jo der Herr 
will, am 30. Oftober beginnen. Es 
wird in 3 Klaſſen in deuticher und 
engliiher Sprache von den Lehrern 
H. Negehr, N. 3. Nedefop und Nid. 
P. Janz Unterricht erteilt werden. 
Schul-, Koſt- und Quartiergeld be» 
trädt den geringen Preis von $12 
den Monat. 

Wer nähere Auskunft über dieje 
Schule haben möchte, jchreibe um 
einen Katalog, 

Alle Korreipondenz richte man an 
Rev. H. Regehr, Herbert, Sasf. 

Die Schulverwaltung. 


Lieber Leſer! 


Wir möchten allen denen, die uns 
mit Gaben und freundlichen Briefen 
und Worten ermutigt haben, unſern 
innigiten Danf ausiprechen und ein 
„Vergelts Gott“ zurufen. Unier 
Häuschen wird jeßt gebaut, werden 
es aber nur balb fertig bauen kön— 
nen, weiter reichen die Mittel nicht. 
Liebe Leſer, wer fann uns nod) hel— 


aufen Jie diese 


von Ihrem 


FAHRNEY AGENTEN 


Diefe 3 zeiterprobten Familien 
medizinen find jeit der Gründung der 
Dr. Beter Fahrney & Sons Co. in 
Chicago im Jahre 1869 durch Iokale 
Vertretungen oder Agenten verfauft 
worden. Die Medizinen find haupts 
Jächlich durch mündliche Empfehlungen 
jeitens der zufriedenen Gebraucher jo 
befannt geworden. Suchen Sie Ihren 
Fahrney Agenten heute auf — erfuns 
digen Sie ſich über diefe 3 Heilmittel, 


1. Forni's Alpenfräuter 


Eine ausgezeichnete Medizin, welche 
die un“ des Magens anregt, feit 
über 5 Generationen von Tauſenden 
mit Erfolg angewandt, die an: funts 
tionaler Hartleibigfeit; Verdauings⸗ 
ftörungen, _Magenverjtimmungen, 
Schlaf» und Appetitlofigkeit, Nervojis 
tät, Stopficämergen litten, wenn dieje 
Beichwerden auf fehlerhafte Ver: 
dauung und Ausſcheidung zurüdzus 
führen find. Seine vierfahe Wirkung 
iſt milde: es Hilft der Tätigleit des 
Magens; e3 reguliert den Stuhl» 
gang; es vermehrt die Ausscheidung 
duch die Nieren; es hilft und be— 
Ihleunigt Verdauung. Beim Verſa⸗ 
re Natur in ihrer regelmäßigen 
Tätigkeit richtiger Ausfcheidung durch 
Darm und Nieren, wird orni’3 
Alpenkräuter helfen, Abfallftoffe aus 
Ferem Verdauungsiyftem auszuſchei⸗ 
en. 


2. Forni's Heil-Del Liniment 
bat ſeit über 50 Jahren Tauſenden 
—— willlommene Linderung ge⸗ 
racht, die an: rheumatiſchen und 
neuralgifhen Schmerzen, Rüden» 

erzen, jteifen und fchmergenben 





fen, damit wir das beendigen und 
noch zum Winter hineinziehen fön. 
nen? 

Und fo bitten wir Euch 
nohmals in Jeſu Namen, uns zu 
helfen. Unjere Adreſſe iſt: 

John Epp, 
541 William Ave, 
Binnipeg, Man, 
Winnipeg, Man, 

Es dürfte unjere Freunde interel. 
fieren zu erfahren, daß wenn nichts 
Sinderndes dazwiſchen kommt, mei» 
ne liebe Frau und ich in der eriten 
Woche im September gedenken nad) 
Kanjas zu reifen, um der goldenen 
Hochzeit unjerer Geſchwiſter Jacob 
F. Toms, und Gattin, Newton, bei- 
zuwohnen, jowie unjere anderen Ver. 
wandten und Freunde und aud Ge 
meinden dort zu bejuchen. Gleichzei— 
tig auch zur beiderjeitigen Erholung 
und Genefung. 


Wahrend meiner Abweſenheit 
werden andere Wrediger mid in 


Winnipeg mit Predigten vertreten, 
Nämlich: Sonntag, den 10. Sept,, 
Wilhelm S. Buhr von Meorden; 
Sonntag, den 17. Sept., Jacob $. 
Töws, Glenlea und Sonntag, den 
24. Sept., Nacob N. Höppner von 
Wltona. 
Uns der Fürbitte empfehlend und 
freundlich grüßend 
Benjamin Ewert. 





FAHRNEY 
HEILMITTEL 








Muskeln, Verrentungen und Berftaus 
Hungen, Hautabjchurfungen, Stoß: 
wunden, judenden oder brennenden 
Füßen Titten. Antiſeptiſch. Weder 
Hebrig, noch fettig. Lindernd. Erwär⸗ 
mend. Sparfam im Gebraud). 


3. Forni's Magolo 
(Früher Forni's Magen-Stärler) 

Ein ausgezeichnetes allaliſches 
Heilmittel im Gebrauch feit 1885, 
das fchnelle Linderung bringt bei 
Kopfichmerzen, ſaurem Magen, Sod— 
brennen, Uebelkeit und Grbrechen, 
— — durch ein Uebermaß an 
Säure. Es iſt wertvoll bei der Be— 
handlung von Durchfall, Krämpfen 
und Erbrechen infolge von Sommer⸗ 
unpäßlichkeiten. Es wirkt ſchnell und 
ſchmeckt angenehm. 

Falls Sie diele 8 Medigzinen nicht 
in Ihrer Nachbarſchaft kaufen kön⸗ 
nen, ſchreiben Sie heute an: 


DR. PETER FAHRNEY & SONS C0. 


2501 Washington Bivd., Chicago, Ill. 


a Chicago, Ill., U. $. A. 
MABORATORIES: { a N U Sc 


6. Eeytenka 
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- TEXT OF SPEECH BY PRIME 


STER NEVILLE CHAM- 
BERLAIN TO THE HOUSE 
OF COMMONS 

London, Sept. 3. 

When I spoke last night to the 
house I could not but be aware 
that in some parts of the house 
there were doubts or bewilder- 
ment as to whether there had 
been hesitation or vacillation on 
the part of the government. 

If I had been in the same po- 
sition as members and not in 

ssession of all information I 
might have felt the same. 

We were in consultation all day 
yesterday with the French go- 
vernment and we felt that the 
intensified action which the 
Germans were taking against 
Poland allowed of no delay in 
making our position clear. 

Accordingly we decided to 
send to our ambas'sador in Ber- 
lin instructions which he was 
to hand at 9 o’clock this mor- 
ning to the German foreign sec- 
retary which read as follows :— 

“ir—In a communication 
which I had the honor to make 
to you on Sept. 1, I informed 
you on the instructions of His 
Majesty’s principal secretary of 
state for foreign affairs that un- 
less the German government 
were prepared to give satisfac- 
tory assurances that the Ger- 
man government would suspend 
all aggressive action against 
Poland and were prepared 
promptliy to withdraw their 
forces from Polish territory, His 
Majesty’s government in the 
United Kingdom would without 
hesitation fulfil their obligations 
to Poland. 

“Although this communica- 
tion was made more than 24 
hours ago no reply has been re- 
ceived. German attacks on Po- 
land have been continued and 
intensified. 

“] have accordingly to inform 
you that unless, no later than 
ll a.m. British summer time, to- 
day, Sept. 3, satisfactory as- 
surances to the above effect 
have been given by the German 
government and have reached 
His Majesty’s government in 
London, a state of war will exist 
between the two countries as 
from that hour.” 

No such undertaking was re- 
ceived by the time stipulated 
and consequently this country 
iS now at war with Germany. 

I am in a position to inform 
the house that, according to ar- 
rangements made between the 
British and French govern- 
ments, the French ambassador 
in Berlin is at this moment mak- 
Ing a similar demarche accom- 
panied also by a definite time 
limit. 

The house has been made 
aware of our plans and as I have 
Said we are ready. 

It is a sad day for all of us but 
> none is it sadder than for 

e. 


Everything I had worked for, 


Mennenitiihe Rundſchau 


hoped for, and believed in during 
my public life has crashed into 
ruins. 

There is only one thing left 
for me and that is to devote what 
strength and powers I have to 
forwarding victory of the cause 
for which we have to sacrifice 
ourselves. I cannot tell what part 
I may be allowed to play but I 
trust I may live to see the day 
when Hitlerism has been des- 
troyed and restored and liberat- 
ed Europe has been re-establish- 
ed. 

PREMIER CHAMBERLAIN 
BROADCASTS FATEFUL 
DECISION 

London, Sept. 3. 

“] am speaking to you from 10 
Downing street this morning. 
The British ambassador in Ber- 
lin handed the German govern- 
ment the final note, saying that 
unless we heard from them by 
11 o’clock Sunday, and they 
were prepared at once to with- 
draw their troops from Poland, 
a state of war would exist bet- 
ween us. 

“] have to tell you now that 
no such undertaking has been 
received, and that consequently 
this country is at war with Ger- 
many. 

“You can imagine what a bit- 
ter blow it is to me that all my 
long struggle to win peace has 
failed. Yet I cannot believe that 
there is anything more or any- 
thing different that I could have 
done and it would have been 
more successful. Up to the very 
last, it would have been quite 
possible to have arranged a 
peaceful and honorable settle- 
ment between Germany and Po- 
land. 

“Herr Hitler would not have 
it. 

“He had evidently made up 
his mind to attack Poland, what- 
ever happened, and although he 
now says he put forward reason- 
able proposals which were re- 
jected by the Poles, that is not 
a true statement. 

“The proposals were never 
shown to the Poles nor to us. 
And though they were announc- 
ed in the German broadcast on 
Thursday night, Hitler did not 
wait to hear comments on them, 
but ordered his troous to cross 
the Polish frontier the next 
morning. 

“His action shows convincing- 
ly that there is no chance of ex- 
pecting that this man will give 
up his practice of using force to 
gain his will. He can only be 
stopped by force, and we and 
France are today, in fulfillment 
of our obligations, going to the 
aid of Poland, who is so bravely 
resisting this deliberate and un- 
provoked attack upon her peo- 
ple. 

“We have a clear conscience. 
We have done all that any coun- 
try could do to establish peace, 
but a situation in which no word 
given by Germany's ruler could 


be trusted and no people or 
country could endure, has be- 
come intolerable, and now that 
we have resolved to finish it, I 
know that you will all play your 
part with calmness and courage. 

“At such a moment as this, 
the assurances of support which 
we have received from the em- 
pire are a source of profound en- 
couragement to us. When I finish 
speaking, certain detailed an- 
nouncements will be made on be- 
half of the government. Please 
give your close attention. The 
government have made plans un- 
der which it will be possible to 
carry on the work of the nation 
in the days of stress and strain 
that may be ahead. 

“These plans need your help. 
You may be taking your part in 
the fighting services or as a 
volunteer in ore of the branches 
of civil defense; if so, you will 
report for duty in accordance 
with the instructions you re- 
ceive. 

“You may be engaged in work 
essential to the prosecution of 
war, or the maintenance of the 
life of the people, in factories, 
in transport, in public utility 
concerns or in the supply of 
other necessities of life; if so, it 
is of vital importance that you 
should carry on with your jobs. 

“Now may God bless you all 
and may we defend the right, 
for it is evil things that we shall 
be fighting against — force, bad 
faith, injustice, oppression and 
persecution. Against them, I am 
certain, the right will prevail.” 
HIS MAJESTY, KING GEORGE 

VI. SPEAKS TO HIS 
EMPIRE 
London, Sept. 3. 

“In this grave hour, perhaps 
the most fateful in our history, 
I send to every household of my 
peoples, both at home and over- 
seas, this message, spoken with 
the same depth of feeling for 
each one of you as if I were able 
to cross your threshold and 
speak to you myself. 

“For the second time in the 
lives of most of us, we are at 
war. Over and over again we 
have tried to find a peaceful way 
out of differences between our- 
selvesand those who are now our 
enemies, 

“But it has been in vain. We 
have been forced into a con- 
fliet. For we are called with our 
allies to meet the challenge of a 
principle, which, if it were to 
prevail, would be fated to any 
civilized order in the world. 

“It isthe principle which per- 
mits a state in the selfish pur- 
suit of power to disregard its 
treaties and its solemn pledges; 
which sanctions the use of force 
or threats of force against the 
sovereignty and independence of 
other states. 

“Such a principle, stripped of 
all its disguise, is surely the 
more primitive doctrine that 
might is right. 


? 


“1f this principle were estab- 
lished throughout the world, the 
freedom of our British Common- 
wealth of Nations would be in 
danger. 

“But far more than this, the 
peoples of the world would be 
kept in bondage of fear, and all 
hopes of settled peace and of se- 
eurity, of justice and liberty 
among nations would be ended. 

“This is the ultimate issue 
which confronts us. For the sake 
of all that we ourselves hold 
dear, and of the world order and 
peace, it is unthinkable that we 
should refuse to meet the chal- 
lenge. 

“It is to this high purpose 
that I now call my people at 
home and across the seas who 
will make our cause their own. 

“It is my wish that they should 
stand calm, firm and united in 
this time of trial. The task will 
be hard. There may be dark 
days ahead, and war can no 
lorger be confined to the battle- 
fields. 

“But we can only do the right 
as we see the right, and rever- 
ently commit our cause to God. 
One and all, if we keep reso- 
lutely faithful to it, ready for 
whatever service or sacrifice it 
may demand, then with God’s 
help we shall prevail. May He 
bless and keep us all.” 





PREMIER MACKENZIE KING 
SPEAKS TO CANADA 
Ottawa, Sept. 4. 

“For months, indeed for years, 
the shadow of impending con- 
fliet in Europe has been ever 
present. Through these troubled 
years no stone has been left un- 
turned, no road unexplored in 
the patient search for peace. 

“Unhappily for the world, Herr 
Hitler and the Nazi regime in 
Germany have persisted in their 
attempt to extend their control 
over other peoples and other 
eountries, and to pursue their 
aggressive designs in wanton 
disregard for all treaty obliga- 
tions, and peaceful methods of 
adjusting international disputes. 
They have had resort increasing- 
ly to agencies of deception, ter- 
rorism and violence. It is this 
reliance upon force, this lust for 
conquest, this determination to 
dominate throughout the world, 
which is the real cause of the 
war that today threatens the 
freedom of mankind. 

“The fate of a single city, the 
preservation of the independence 
of a particular nation, are the 
occasion, not the real cause of 
the present conflict. The forces 
of evil have been loosed in the 
world in a struggle between the 
pagan conception of a social or- 
der which ignores the individual 
and is based upon the doctrine 
of might, and a civilization based 
upon the Christian conception of 
the brotherhood of man with its 
regard for the sanctity of con- 
tractual relations and the sacred- 

(Continued on page 10) 
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Das Lied einer aroijen Licbe, 


BI. 8. Barclay 


“Tauben”, wandte Doktor 








(Fortjegung) 


Garth lachte bitter und ermwider- 
te: „DO ja, fie mar recht angenehm!” 

„Warum sollte Schmweiter Roje- 
mary Gray dann nicht eine angeneh- 
me Ericheinung beraufbeichwören ?“ 
fragte Doftor Rob. „Mir flingt die 
Stimme auch recht weiblich, und das 
ift etwas, wofür man heute jebr 
dankbar jein darf, nachdem jo viele 
ihresgleichen krähen anſtatt zu jpre- 
chen.“ 

„Können Sie denn gar nicht be— 
greifen, Doktor, daß gerade die Er 
innerung, die die Nehnlichfeit der 
Stimme heraufbeichwört, mir in 
meiner PVlindheit unerträglich it? 
Gegen die Stimme jelbit babe ich 
gewiß nichts, aber als ich ſie zum 


erſten Male hörte, dachte ich — ſie 
die andere ſei gekommen, mich 
hier “Garth verſagte die 


Stimme. 

„Die angenehme Perſönlichkeit?“ 
fragte Doktor Rob. „Aha, jetzt ver 
ſtehe ih Sie! Nun, Herr Dalmaine, 
Sir Derrid jaste neulich, das Beſte 
wäre, wenn man Sie dazu bringen 
fönnte, Beſuche zu empfangen, Es 
ſcheint, daß Sie eine Menge Freunde 
haben, die gerne fämen, um Sie ein 
menig zu zeritreuen und zu erber 
tern. Wie wäre ed, wenn mir die 
Dame einladen würden? Ich bin feit 
überzeugt, fie käme jofort. Wenn fıe 
dann ſelbſt an Ihrem Pett geſeſſen 
und mit Ihnen geſprochen bätie, 
würds der Schmweiter Stimme Sie 
nicht mehr beunrubigen.” 

Garth hatte jich ſofort wieder auf 
gerichtet. Neder Zug feines Geſichtes 
proteitierte gegen den Vorſchlag des 
Doftors. Kane hatte ſich umgedreht 
und beobadıtete ibn. 

„Um alles in der Melt nicht, Dof- 
tor“, rief er. „Sie tit die allerletfe 
Perſon auf Erden, die bier herein 
fommen jollte!“ 

Doktor Madenzie beugte jich vor, 
um eine ausgebeſſerte Stelle im 
Reinentuch genau anzuſehen. „Wa- 
rum da8?” fragte er leije. 

„Weil die betreffende Dame ein 
edelmütiges Serz bat, das beim An- 
bli meiner Blindheit tief bewegt 
würde, und Mitleid von ihrer Seite 
wäre mir unerträglich. Es wäre das 
der letzte Strobhalm auf meinem 
ſchweren Kreuz. Ich fann das Kreuz 
tragen, Doktor, und mit der Zeit 
werde ich hoffentlich lernen, es zu 
tragen wie ein Mann, bts Gott es 
mich niederlegen heißt. Aber der letz— 
te Strobhbalm, ihr Mitleid, würde 
mich zermalmen! Ich mürde im 
Dunkeln verjinfen und mich nie wie» 
der aufrichten fönnen.” 

„Sch veritehe”, erwiderte der Dof- 
tor fanft. „Armer junger Mann! 
Diele Verantwortung will ih nicht 
auf mich nehmen. Die Dame darf 
nicht fommen.“ 


Doktor Madenzie wartete noch 


ein paar Sekunden, dann fchob er 
den Stuhl beifeite und ftand auf. 

„Einitweilen muß ich mich darauf 
verlafien fönnen, Serr Dalmaine“, 
ſagte er, „da Sie freundlich gegen 
Schmweiter Roſemary Gran find und 
ihr die Aufgabe nicht erichweren. Ich 
darf fie nicht zurückſchicken. Doktor 
Brandt bat jie für Ste ausgeſucht. 
und da fann ich mich nicht hineinmt- 
ichen. Außerdem, bedenfen Sie nım, 
was für ein Schlag das für die ar- 
me Schweiter wäre, wenn man jie 
ohne vorherige Kündigung heim- 
ichicfte, nachdem fie faum fünf Mi- 
nuten lang im Zimmer ihres ®a- 
tienten geweſen iſt, weil ihre Stim- 
me ihn nabezu verrüct machte. Das 
arme Kind! Ich möchte nicht an ih- 
rer Stelle jein und mit einem folchen 
Beſcheid vor die Oberin treten müſ— 
jen. Können Sie nit jo edelmütig 
und jelbitlos jein, dak Sie das, was 
in der Sache ſchwer für Sie ilt, ge 
duldig auf ſich nehmen?” 

(Sarth zögerte einen Augenblick, 
dann ſagte er: „Wollen Sie mir 
ichwören, daß Ihre Beichreibung des 
Fräuleins in jeder Beziehung 
itimmt, und zwar bis in alle Ein- 
zelheiten hinein?” 

„Du ſollſt afferdinas nicht ſchwö— 
ren”, zitierte der PDoftor. „Meine 
Mutter, die eine fromme rau war, 
hat mir das jehr eingeihärft, junger 
Mann. Aber ich will etwas Peiferes 
tun. Ich will Sie ins Geheimnis 
lafien. Die Schilderung der Schwe- 
iter ſtammt aus Sir Derrid3 Brier, 
und ich habe fie Ihnen daraus borge- 
leien. Ich jelbit hahe fein Urteil über 
‚rauen denn offen aeitanden, ha— 
be ih Sımde und Mierde von jeher 
fiir weniger aefährlich gehalten und 
viel beſſer mit ihnen umzuaeben aw 
mußt. Ich wollte daher nicht meinen 
eigenen Mugen trauen, jondern aad 
Ihnen einfach Sir Derrids Schilde 
runa. Er veriteht ſich auf die Sache 

das müſſen Sie ihm gewiß auch 
Iafien. Saben Sie Frau Doftor 
PBrondt je geliehen?” 

„ob ich ſie geſehen habe?” ver 
feste Garth lebhaft, und feine blei- 
dien Wangen röteten ſich ein menta. 
„Ach babe te fonar gemalt. Saben 
Sie das Wild nicht vor zwei Nahren 
in der Aunftansitellung aejeben ?” 

„Mein“, antwortete der Doftor, 
„ih war ichon lange nicht mehr in 
der Kunſtausſtellung. Mber, er rich» 
tete jchnell einen fragenden Plid auf 
Jane, den dieſe mit veritändnispol 
[em Nopfniden beantwortete, 
„Schweiter Gran erzählte mir zufäl- 
lig, daß ſie e3 geſehen babe.“ 


„Wirklich?“ entgegnete Garth, 
ſichtlich intereſſiert Eigentlich 


bringt man Krankenſchweſtern nicht 
leicht mit Kunſtausſtellungen und 
Bildergalerien in Verbindung. Sie 
haben in der Regel ſo wenig Zeit.“ 

„Mahricheinlih benutzen ſie doch 
ihre Ausgangstage manchmal dazu, 


fi) einen derartigen Genuß zu er- 
Nob ein. 
„Barum follten fie and) nicht? — 
Fräulein Roſemary ift überhaupt 
ein gebildetes Fräulein. Sir Der- 
ri hat mir verfichert, fie jei eine 
Dame von Geburt und jehr gebildet. 
— Run, wozu haben Sie fich ent- 
ichloffen, Tieber junger Freund?” 

Garth überlegte ſchweigend. 

Jane wandte ſich ab und hielt ſich 
am Kaminſims feſt. Wieviel hing 
von Garth Dalmaines Entſcheidung 
ab! 

Endlich ſprach der Kranke lang⸗ 
ſam, zögernd: „Könnte ich nur die 
Stimme ganz von der anderen Per— 
önlichfeit trennen”, fagte er. „Wäre 
ih nur ganz fiber, daß troß der 
auffallenden Aehnlichkeit der Stim- 
me die Perionen jelbit fich in feiner 
Weile aleihen — — —“ 

„Ich denke, da können wir Sie be- 
ruhigen“, jagte der Doftor. „Die 
Kranfenichweitern wiſſen, daß fie ih— 
ren Batienten jo viel wie möglich den 
Willen tun müſſen. Wir wollen 
Fräulein Gray zurüdrıfen; dann 
joll fie an ihrem Bett niederfnien, jo 
da Sie mit den Händen ihr Gejtcht 
und ihre Saare betaiten und fich 
jelbit überzeugen fünnen, mas für 
ein zartes, elegantes Perjönden fie 


it in ihrem blauen Aleid und der 
weißen Schürze.“ 
Garth fonnte sich des Lachens 


nicht enthalten, und ſeine Stimm 
flang, wie fie lange nicht mehr ae- 
ungen hatte. „Was für ein Ein- 
fall!” jagte er. „Was für ein Ejel 
bin ich doch geweſen! Ich glaube 
mirflich, ich habe mir die Aehnlich— 
feit arößer vorgeitellt, als fie iit. In 
ein haar Tagen werde ic; sie gar 
nicht mehr bemerfen. Und wiſſen Ste 
mas, Doftor — — menn das Ge- 
mälde Sie interefjiert 
gehen Sie?” 

„sc babe nur den Stuhl an den 


Kamin gerüdt und nehme mir die 
freiheit, ein Glas Waſſer einzn- 


ihenfen, Sie befommen ja ein merf 
würdig feines Gehör. So, num bin 
ich wieder ganz bei der Sadıe. Was 
wollten Sie von dem Gemälde ſa— 
gen?” 

„sch dachte nur, menn die Schmwe- 
iter jich wirflih für mem Pild von 
Ladn Brandt interefjiert, jo würde 
es ihr. vielleicht Vergnügen machen, 
ein paar Studien zu fehen, die ich in 
meinem Mtelier habe, Wenn fie jie 
bierber brädte und mir beichriebe, 
fünnte ih ihr erflären — — — 
Aber bören Cie, Doktor, ih kann 
unmöglich elegante, zarte Damen 
bier ein- und ausgeben lafien, folan- 
ge ich im Bett bin. Warum ſollte ich 
nicht aufiteben und ihren Stuhl pro- 
bieren? Schiden Sie mir aefälliait 
Simpion herauf und jagen Sie ihm, 
er joll meinen braunen Hausanzug 
und Die orangefarbene Sramatte 
bringen. Was für ein Segen, dab ich 
wenigitens meinen Fardenſinn be- 
halten babe und weiß, wie die Tyar- 
ben am beiten hbarmonieren! Denfen 
Sie nur an die armen Plindgebore- 
nen! Bitte, jagen Sie auch Fräulein 
Gray, fie möge fleißig jpazieren ge- 
ben oder Auto fahren oder ruhen — 
kurz — tun, mas ihr beliebt. Sie 


wohin 





ſoll es fich fo heimiſch mie möglid 
bier maden, aber unter feiner Be. 
dingung bier herein fommen, bevor 
Simpſon ihr meldet, dab ich zu ih 
rem Empfang bereit bin.” 

„Sie können fih auf Fräulein 
Grays Disfretion verlaſſen“, ſagte 
Doktor Rob mit heiſerer Stimme, 
„Was das Aufitehen betrifft, jo mit. 
jen wir ein wenig langſam anfan- 
gen, lieber junger Freund. Sie wer. 
den bald merfen, dab Ihre Kräfte 
noch nicht weit her find. Uebrigens 
wenn Sie gern ein paar Stndchen 
auf fein möchten, habe ich nichts da- 
gegen.” 

„Auf Wiederjehen, Doktor”, fagte 
Garth, indem er nad) der Sand ta- 
ſtete. „Schade, daß ich Ihnen nicht 
anbieten fann, Ihre Frau Gemahlin 
zu malen!” 

„Sie müßten fie mit einer Mähne, 
vier Pfoten und einem Paar. janfter 
Rehaugen malen”, jagte Doktor Nob 
zärtlih — „mit Augen, aus denen 
das treueſte, Tiebevollite Hundeherz 
jieht. In all den vielen Nahren, in 
denen wir miteinander Haus gehal- 
ten haben, hat es mir nie an einem 
Willkommen ihrerjeits gefehlt; nie 
bat jie mir mwideriprochen oder das 
legte Wort haben wollen — nie hat 
fie mir auch nur den Preis eines 
Hutes abgebettelt. Das nenne id 
eine gute Frau! Nun aber allen 
Ernites, auf Wiederfehen, junger 
Freund. Gott, der Allmächtige, jegne 
Cie! Seien Sie vorfihtig, ſich nicht 
zu ftoßen, und wundern Gie fi 
nicht, wenn ich vielleicht auf dem 
Rückwege von meinen Krankenbeſu— 
chen noch einmal hereinfomme und 
fehe, wie Ihnen der Stuhl behagt 
hat.” 

Doktor Madenzie öffnete die Tür 
und Nane ging geräuſchlos vor ihm 
hinaus. Er madte ihr ein Zeichen, 
ibn binunterzubegleiten. 

An der Bibliothek angelangt, ſchob 
er jie ohne meiteres in einen Arm— 
jeifel und jtellte fich vor fie hin. Die 
bellblauen Augen jchimmerten feucht 
unter den bujchigen Brauen. 

(Fortiegung folgt.) 





— La Paz, Bolivien, Der jngend 
liche Diktator von Bolivien, German 
Buſch, 35 Nahre alt, deſſen Tapfer- 
feit ihm feinerzeit der Orden des 
Kondors der Anden einbrachte, bat 
durch einen Schub in die Scläfe 
Selbitmord begangen, Eine dreitägi- 
ge Trauerzeit wurde angefegt, und 
Seneral Carlos Quintanilla, Stab#- 
chef der bolivianifhen Armee und 
Veteran des Chaco » Krieges, bat 
„aufgrund einitimmigen Befchluffes 
der Generäle, Chefs, Garnilonen 
und Kabinettsmitalieder” proviſo⸗ 
riih die Präfidentihaft übernom- 
men. 

— Antara. Präfident Inonn fehr- 
te nah Antara zurüd. Es heißt, dab 
die Nationalverfammlung einberu 
fen werden joll. Die türfiichen Zei 
tungen betonen die Entichlofienheit 
der Regierung, zu den Abmadungen 


zu ftehen und verjihern England 
und Franfreih, daß fie jedem An- 
ariff auf das Mittelmeer und bie 


Balfan-Halbinfel Widerjtand leiten 
werde. 
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Dieje Aufzeichnungen maden fei- 
nen Anipruh auf PRollitändigfeit. 
Dazu mühte fie viel umfangreicher 
fein und würden fich dann vielleicht 
nicht mut eignen zum Vorleſen auf 
fo einem Erinnerungsfeite, wie wit 
es heute jgiern. Auch find einige Da- 
ten und Fakte vielleicht ungenau. Ich 
hatte eben zu wenig geichichtliches 
Material, auf das ich mid ſtützen 
fonnte. Weil mir iiber mein eigenes 
Seimatdorf Schönſee mehr Material 
zu Verfügung ſtand, fo iſt der Ab- 
fchnitt iiber diejes Dorf naturgemäß 
länger geworden als über die an- 
dern. lleber Samberg und Klippen. 
feld iit mir weiter nichts befannt, 
als daß fie wohl die jüngſten Dörfer 
der Molotichnaer Ansiedlung waren, 
geariindet in den 60-ger Nahren de3 
vorigen Nabrbunderts. 

Dieſer Abrik murde für das 
Schönjeer Danf- und Erinnerungs- 
feit (am 16. Juli 1939 zu Pigeon 
Lake) geichriehen. 

Die Schönfeer Gemeinde iſt nur 
berhältnismähig spät, im Jahre 
1903, ſelbſtändig aemworden, ala 
Prediger Heinrich Peters, Liebenau, 
zum Melteiten ordiniert wurde, Frü 
ber war jie ein Teil der großen 
Lichtenau, Petershagen, Margenau 
und Schönſeer Gemeinde, von Hol— 
land und Preußen aus flämmiſcher 
Richtung und wurde vom Luthera- 
ner Aelteſten mit Taufe und Abend— 
mahl bedient. Zu dieſer Gemeinde 
gehörten die Dörfer: Fürſtenau, Fa— 
brikerwieſe. Schönſee, Liebenau, 
Wernersdorf und früher ein Teil von 
Hamberg und Klippenfed, dann eini— 
ge Oekonomien wie Wintergrün, 
Silberfeld und andere. 

Am Jahre 1831 wurde die erſte 
Kirche in Schönſee erbaut, hinter den 
Gärten, ganz aus Holz nad meit- 
preubiichem Stil. Baumeiſter war 
ein aewilier Peter Schellenberg, 
mohnhaft an der Mittelitraße (zu 
fett 9. Wicherts Wirtſchaft). Es 
muß wohl der Großvater des alten 
Anton Schellenberg geweſen ſein, 
den wir noch kennen, und der ja auch 
bekannt war als Baumeiſter. 

Viele von uns erinnern ſich noch 
dieſes, wenn auch ſchon altersſchwa— 
den, jo doch ehrwürdigen Gotteshau— 
ſes, überragt von mächtigen Pap— 
peln. Verſetzen wir uns auf einige 


Momente zurück in unſer liebes 
Heimatsdorf. Es iſt ein ſchöner 
Sonntagvormittag im Frühling. 


Wir ſitzen im alten Kirchlein mit 
vielen andern, die nun ſchon längſt 
ſchlafen auf dem nahen Kirchhofs- 
berge. Der ungefärbte Fußboden iſt 
weiß geſcheuert und mit friſchem 
Sand beſtreut. So liebten es unſere 
Alten noch von Preußen her. Durch 
die offenen Fenſter hören wir, wie 
der Morgenwind in den hohen Pap- 
bein rauscht. Ein Vöglein ſitzt auf 
einem Wit ganz nahe am Fenſter und 
fingt jein Sonntagslied. Sonft wal- 
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jee, Liebenau, Wernersdorf, Fürſtenau und 
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(Bon H. Görz.) 


tet andächtige Stille in dem Raume. 
Auf der Kanzel ſteht der ehrwürdige 
Aelteite Heinrich Peters und fpricht 
in feiner ruhigen Weile zu feiner Ge- 
meinde. Wird unſer Herz nicht 
warm bei diejen Erinnerungen an 
unjer Seimatfirchlein ? 

Diefe alte Kirche wurde im Jahre 
1909 abgebroden und das Holz für 
einen Pferdeitall bei der neuen Kir— 
che benußt. Dieſe neue Kirche wurde 
noch in demielben Jahre auf dem 
öftlihen Ende des Dorfes erbaut. 
Bauleiter warem Nafob Renpennina, 
Tabriferwieje und Franz Görz (Se- 
nior) Schönjee. Es war ein prädti- 
ger Bau, ungefähr 700 Gitpläße 
enthaltend und foitete bei 17 000 
Rubel. Dabei ift zu bemerfen, daß 
viele Arbeit unentgeltlihb von den 
Semeindenliedern getan wurde, wie 
3. B. das Serbeifahren von Bauma- 
terial und anderes. Nachdem die 
Kirche fertig aeitellt morden war, 
wurde bier im Oktober 1910 die er- 
ſte Allgemeine Bundeskonferenz ab- 
aehalten, an der auch Vertreter der 
PRrüdergemeinde teilnahmen. P. M. 
riefen legt diefer Konferenz in jei- 
nem Geſchichtswerke eine große Be- 
deutung bei. 

Leider bat dieſes ſchöne Gottes- 
haus nur eine verhältnismäßig kurze 
Zeit benußt werden fönnen. Schon 
im Bürgerfrieasjiahre 1920, als die 
Frontlinie einen ganzen Sommer 
lang über unſere Dörfer ging, dien- 
te die Rirche der roten Artillerie als 
Zielſcheibe und wurde bedeutend be- 
Ihädiat. Dann iſt fie wohl im Nahre 
1928 von den Bolſchewicken endaül- 
tia aeichloffen worden, jo daß feitdem 


feine Andachten darin abgehalten 
worden jind. 
Ueber die innere Entwickelung 


und den Stand des Gemeindeme- 
ſens aus der eriten Zeit iſt jehr me- 
nia befannt. Xn den 50ner Nabren 
muß die Gemeinde ziemlich Fonier- 
vativ und rückſtändig geweſen jein. 
In meinem Beſitz war noch bis zur 
Revolution die Kopie eines Briefes 
meines Uragaroßvaters Aron Rembel 
an den Melt, Pernhard Faſt der 
Salbitadt ımd Ohrloffer Gemeinde, 
in dem er die Gründe feines Aud 
fritt8 aus der Schönieer Gemeinde 
darleat. Er war ein alter Vrediger 
der Schönfeer Gemeinde und wie es 
icheint, ein mehr fortichrittlich geſon— 
nener Mann. Num habe man ihm in 
Schönfee das Wrediaen verboten, 
weil er mandmal Beſuchsreiſen in 
andere Gemeinden mache und dort 
prediae, was damals nicht Brauch 
war. Much habe man ihm zum Por- 
murf gemacht, daß er im hrieflicher 
Nerhindunga mit einer Miifinnda- 
ſellſchaft in Deutſchland ſteho und 
von dort auch eine Miſſionszeitſchrift 
beziehe. Seitdem iſt der aute Mann, 
wenn nmir das Metter es erlaubte 
fonntänlih 20 Merit nach Salbitadt 
zur Kirche gefahren, mährend et 


doch die Kirche im eigenen Dorfe 
hatte. Auch haben mir alte Zeute er- 
zählt, daß man in der Schönſeer 
Kirche figend gebetet habe. Auch ha- 
be man dort ohne Melodie gefungen, 
fo dab einmal ein Gemeindeglied, 
dem die Gejchichte zu bunt geworden, 
aufgeftanden jet und gejagt habe: 
„Das ilt ja ein Geplärr, daß dem 
Böfen davor grault“. Darauf habe 
diefe Perſon demonitrativ die Kirche 
verlafien. Nun, mag dem fo gemwejen 
fein oder nicht, zu unſerer Seit, fo 
weit wie unjere Erinnerung reicht, 
war jedenfals ſchon alles anders. 

Seit Anfang der Mger Jahre ar- 
beiteten an der Schönfeer Gemeinde 
die Prediger: Peter Töws, Fürſte— 
nau, Jakob Renpenning, Fabrifer- 
wieſe, Heinrich Peters, Liebenau und 
Wilhelm Peters, Wernersdorf. Sie 
waren tüchtige Bauernprediger, ein 
jeder in feiner Art. Wilhelm Beters 
vertrat wohl mehr da8 alte Tonfer- 
bative Element der Gemeinde, wäh- 
rend Safob Nenpenning beliebter 
war be; dem fortichrittlicheren Teil 
derjelben. Jakob Renpenning hatte 
eine bedeutende Nednergabe. Er hat- 
te aber in feiner Jugend nicht Gele— 
aenbeit gehabt, ſich eine gute Schul- 
bildung anzueianen und deshalb 
war jeine Sprade nur mangelhaft. 
Zu den ermähnten Arbeitern fam et- 
ma zehn Nahre ſpäter noch eine 
ſehr tiichtige Mraft hinzu in der Per— 
ion des langjähriaen Schönieer Leh— 
rer8 Bernhard Wiens, der wohl im 
Sabre 1903 zum Prediger gewählt 
wurde. 

Ein großes Ereignis in der Ge— 
meinde war immer das jährliche 
Miſſionsfeſt, das gemöhnlih im 
srühling aefeiert wurde. Pünktlich 
fam der alte, ehrwürdige Miffionar 
Seinrih Dirfs, Gnadenfeld zu die- 
ſem Fefte, ſpäter, nach feiner Rück— 
fehr vom Miffionsfelde auch manch— 
mal Miſſionar G. Nickel, auch mohn- 
haft in Gnadenfeld. Schon als klei— 
ner Schuljunge Iaufchte ich mit aro- 


ßem Nntereffe ihren Erzäblungen 
bon dem, was fie felbit auf dem 


Miffionsfeld auf Sumatra und Na- 
ba erfahren und erlebt hatten. 
Dann fam der große Krieg und 
in feinem Gefolge die Rebolution 
und ımterbrahh bier mie auch font 
überall das normale Leben in Ge— 
meinde und Schule. Beſonders mäh- 
rend de8 Pürgerfriege® hatte bie 
Schönfeer ®emeinde fehr ſchwere 
Zeiten durchzumachen. Die aefamm- 
te Semeinde, alle Dörfer von für- 
itenan bis Mlippenfeld, mußten vor 
den herannahenden Machno Räuber- 
handen in die weiter füdl. gelegenen 
Füärfer der Molotichnaer Anfiedlung 
flüchten. Wenn die Leute dann nad) 
einiaen Wochen wieder in ihre Där- 
fer aurüdfehrten, mar alle8 ausge⸗ 
raubt und ausaenlündert. Dieſes 
mor im Xahre 1919. Ein Jahr ſpä⸗ 
tor. mährend der Frontzeit, aina die 
Frontlinie während eine® aamaen 
Sommers ımb Serbites mohl zehn 
eher mehr Mal über unfere Dörfer 
hin und her. Nie merden mir diefe 
Reit veraeffen. Unendlich lange, ban- 
re Stunden und Tane haben mir 
damals in Kellern und andern ber 
ſteckten Orten zugebracht, die tat- 
ſächlich doch nur fehr wenig Schuß 


boten. Eine ganze Anzahl unferer 
®emeindeglieder wurden in diejer 
Zeit getötet, aber unvergleichlich 
mehr jtarben an Typhus, der von 
Soldaten in die Dörfer verichleppt 
wurde. Auch Aelt. H. Peters fiel 
ſchließlich als ein Opfer der Pflicht. 
Furchtlos und treu bejuchte er die 
vielen Kranken jeiner Gemeinde, 
wurde jelbjt angejtedt und ftarb im 
Winter 1920. Nah dem Typhus 
fam die furdhtbare Sungerönot, die 
aud in unſerer Gemeinde ihre Op- 
fer forderte. Nun ſchien für ejne 
Beit, daß ganze Gemeindeleben 
labmgelegt zu jein. Der Aelt. tot, die 
Kirche beihädigt, die Verhältnijje fo 
unſicher, dab die Prediger aus den 
andern Dörfern es nicht wagten, 
nach Schönfee zur Kirche zu fommen. 
Aber noch einmal follte eine Furze, 
ihöne Blütezeit im Leben der Schön- 
jeer Gemeinde eintreten, gleich einer 
Kerze, die vor dem Erlöſchen noch 
einmal einen hellen Schein von ſich 
gab. Im Nahre 1923, als die Ver— 
bältniffe etwas ficherer geworden 
waren, wurde Mlerander Ediger, 
ftammend aus Berdjansf, danadı 
wohnhaft in der Krim, erit zum 
Prediger, dann auch bald zum Xel- 
tejten der Schönjeer Gemeinde beru- 
fen. Er war ein body gebildeter, 
außergewöhnlich begabter junger 
Mann, voll Begeijterung für feinen 
hoben Beruf. Ihm zur Seite ftand 
eine ganze Reihe jüngerer, neu ge- 
wählter Prediger. Ihre Namen 
find: Peter Born, Nafob Bram und 
A. Dück, Wernersdorf; Nobann 3. 
Renpenning, Liebenau; Peter: Sein- 
richs und Heinrich Görz, Schönjee; 
David Töws und Johann A. Ren— 
penning, Fabrikerwieſe. Ein fröhlt- 
ches Wachſen und Blühen begann 
nun in der Gemeinde. Regelmäßige 
Andachten, Bibelſtunden und Ju— 
gendvereinsverſammlungen fanden 
in allen Dörfern und bet Feſtlichkei— 
ten fam die ganze Gemeinde, jomeit 
die8 bei dem großen Pierdemangel 
möglih war, in Schönfee in der 
Kirche zujammen. Die Pflege des 
Sefanges erreichte eine nie dagewe— 
fene Höhe: Rantaten und Dratorien 
wurden in der Schönjeer Kirche ge— 
fungen. Ediger war ein ausgezeichne- 
ter Chorleiter, obzwar er jelbit nicht 
fingen fonnte. Der Webertritt zu an« 
dern ®emeinden hörte vollitändig 
auf; man fand num eben in der eige- 
nen Gemeinde, was man fonjt an« 
derswo geſucht hatte. 
(Fortſetzung folgt.) 


— Sſinking, Mandſchukno. Amtli- 
che und halbamtliche Kreiſe zeigten 
Beſorgnis, daß Rußland eine ſcharfe 
Haltung im Fernen Oſten einneh⸗ 
men werde, nachdem es durch die 
Unterzeihnung des deutich-ruffiichen 
Paktes von der Gefahr eines An— 
griffs auf feine Weitfront befreit ſei. 





— Belgrad. Miniiterpräfident 
Dragiſha Evetfovie hat Nugoilapi- 
ens neues Moalitionsfabinett aebil- 
det, dem 11 Serben, 5 Kroaten, 1 
Slovene und 1 bosniiher Mohame- 
daner angehören. Dr. Nladimir Ma- 
cef, der Borfämpfer für Froatiiche 
Selbitbeftimmung, wurde Vizepräfi- 
dent. 
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ness of human personality. 

“As President Roosevelt said 
on opening congress on Jan. 4, 
“there comes a time in the af- 
fairs of men when they must 
prepare to defend not their 
homes alone, but the tenets of 
faiths and humanity on which 
their churches, their govern- 
ments and their very civiliza- 
tion are founded. The defence of 
religion, of democracy, and of 
good faith among nations is all 
the same fight. To save one, we 
must make up our minds to save 
all:’” 

“This, I believe, is the posi- 
tion in which all nations that 
cherish free institutions, indi- 
vidual liberty and social justice 
find themselves today. 

“I need not review the events 
of the last few days. They must 
be present in the minds of all. 
Despite her unceasing eflorts to 
preserve the peace of Europe, 
the United Kingdom has today, 
in the determination to honor 
her pledges and meet her treaty 
obligations, become involved in 
war. 


“This morning, the King, 
speaking to his peoples at home 
and across the seas, appealed, to 
all, to make their own, the cause 
of freedom, which Britain again 
has taken up. Canada has al- 
ready answered that call. On 
Friday last, the government, 
speaking on behalf of the Cana- 
dian people, announced that in 
the event of the United Kingdom 
becoming engaged in war in the 
effort to resist aggression, they 
would, as soon as parliament 
meets, seek its authority for ef- 
fective co-operation by Canada 
at the side of Britain, 


“As you are aware, I have all 
along felt that the danger of 
war was such that parliament 
should not be dissolved, but be 
available to consider any emer- 
gency that might arise. 

“Parliament will meet Thurs- 
day next. Between now and then 
all necessary measures will be 
taken for the defence of Cana- 
da. Consultations with the 
United Kingdom will be con- 
tinued. In the light of all the in- 
formation at its disposal, the 
government will then recom- 
mend to parliament the measur- 
es which it believes to be the 
most effective for co-operation 
and defence. 


“That parliament will sanc- 
tion all necessary measures, I 
have not the least doubt. Al- 
ready, I have received from the 
leader of the opposition and 
from representatives of the 
other parties in the house of 
commons, assurances of their 
full appreciation of the grav- 
ity of the situation and of their 
desire to see that such measures 
are adopted as, in the present 
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crisis, will best serve the na- 
tional interest. 

“Our first concern is with the 
defence of Canada. To be help- 
ful to others, we must ourselves 
be strong, secure and united. In 
antieipation of a state of war, 
the government has already 
availed itself of the provisions of 
the War Measures act, to make 
essential measures for the de- 
fence of our coasts, our land and 
our people. As has already been 
announced, the militia of Can- 
ada, the naval service and the air 
force are already on active ser- 
vice. This morning these mea- 
sures were supplemented by 
others including the putting in- 
to effect of the ‘Defence of Can- 
ada Regulations.’ 

“Measures have also been tak- 
en to prevent profiteering in the 
necessaries of life. Of the latter 
measures my colleague, the mi- 
nister of labor, will speak to you 
in a moment. 

“In what manner and to what 
extent Canada may most effect- 
ively be able to co-operate in the 
common cause is, as I have al- 
ready stated, something which 
parliament itself will decide. All 
I need to add at the moment is 
that Canada, as a free nation of 
the British commonwealth, is 
bringing her co-operation volun- 
tarily. Our effort will be volun- 
tary. 


“The people of Canada will, I 
know, face the days of stress 
and strain which lie ahead with 
calm and resolute courage. There 
is no home in Canada, no family, 
and no individual whose fortunes 
and freedom are not bound up 
in the present struggle. I appeal 
to my fellow-Canadians to unite 
in a national effort to save from 
destruction all that makes life 
itself worth living, and to pre- 
serve for future generations 
those liberaties and institutions 
which others have bequeathed 
to us.” 





Bekanntmachung. 


Das ſel'ge Heut in der Hepburn 
Bibelſchule. 

Noch haben wir es, „das ſel'ge 
Heut“. Haben es für uns perſönlich! 
Für unfere Familien! Für unfer 
Land! Haben e8 auch inbezug unje- 
rer Bibelichulen! Noch dürfen wir 
unfern Kindern, unjerer Jugend ei- 
nen gründlichen Bibelunterricht ge- 
ben! 

Auch die Hepburn Bibelichule ge 
denft im fommenden Serbit und 
Winter diejes jelge Heut auszufan. 
fen für die wichtige Miffton an un 
ferer Nugend. Zu dem Zwecke ladet 
fie junge Brüder und Schmeitern, 
fronıme Sünglinge und Nungfrauen 
zum Eintritt ein. Es joll auch in 
diefem Schuljahr mit 5 Lehrfräften 
gearbeitet werden. „Wer da will, 
der fomme!“ 

Wohl wünschten wir, dab auf ma- 
terielem Gebiete Sirael3 Berhält- 
niffe während der Wüſtenwanderung 


obwalten mödten: Alle Morgen fri- 
ſches Engelbrot vom Simmel; Alei- 
der und Schuhe, die nicht veralten. 
Dann fönnten wir, jtatt Schul-, Koit- 
und Quartiergeld zu fordern, aud) 
auf diefem Gebiete rufen: „Umfonit 
und ohne Geld“. 

Leider müſſen wir num aber in 
diefer Sinfiht mit den gegebenen 
Verhältniffen rechnen und auch eine 
fleine Zahlung von feiten der Stu- 
denten über den Schulanfang kom— 
men einige Wochen jpäter. Alſo, wer 
da will, der fomme! Borläufig in 
einem Anmeldungsbriefe auf die 
Adreſſe: PBethanien Bible School, 
Sepburn, Sask. 


Die Schulleitung. 





Gvangeline Booth, 





Demnächſt wird ji) Evangeline 
Booth, das Haupt der Heilsarmee, 
zur Ruhe jegen. Sie hatte jchon vo- 
riges Jahr das gejegliche Alter er- 
reicht; doc; wurde ſie gebeten, ihr 
Amt weiterzuführen, bis ein pajjen- 
der Nachfolger gefunden werden 
könnte. Dale Carnegie, Verfaſſer 
des populären und vielfritijierten 
Buches „Wie man Freunde gewinnt 
und Menichen beeinflußt“, erzählt 
bon einer Unterredung mit Evange- 
line Booth. Der Schriftiteller hält 
dieſe für die „wundervollite“ Frau, 
die er je fennenlernte, Sie iſt ledig 
geblieben, obwohl eintaufend Män- 
ner in aller Herren Länder, Millto- 
näre, Fiicherleute, Sarmer ufw., um 
ihre Sand angehalten haben. Ein 
Prinz aus einer angejehenen Fönig- 
lichen Samilie Europas joll Fräulein 
Pooth monatelang nachgereiſt fein, 
um fie zur Frau zu gewinnen. Heute 
noch, wo fie das bibliiche Alter von 
70 Jahren und mehr erreicht bat, 
hefommt sie noch Hetratsanträge. 
Ihre Sefretärin eripart ihr das Le— 
jen der Briefe und läßt ſie in den 
Napierforb wandern. Die Heilsar- 
mee mit ibren 30 000 „Dffizieren“ 
ſpeiſt Hungrige in 86 Ländern und 
predigt da8 Evangelium in 80 ver- 
ichiedenen Sprachen. Xhr Motto ijt: 
„Suppe, Seife und Seelenbeil.“ 


Fräulein Booth hat ein ereignis- 
volles Leben hinter ſich. Sie erzählt 
bon einem interejjanten Erlebnis in 
Wlasfa, ald das Goldfieber am Ende 
de8 borigen Nabrhunderts viele 
Menichen dahin lockte. Die- „Genera- 
lin“ abnte, daß ihre Armee dort ein 
Arbeitsfeld finden würde. Mit eini- 
gen geprüften Kranfenwärterinnen 
und verjchiedenen Nifiitenten Fam 
fie in dem verrufenen Ort Stagway 


an. Eier koſteten $25 das GStüd, 
Butter $300 da8 Pfund. Biele 


Märmer waren hungrig. Alle trugen 
Gewehre. Der Gefährlidhite von al- 
len war ein gewiſſer „Soapy“ 
Smith, der Mörder („Killer“) von 
Yukon. Mit feinen Genoſſen überfiel 
er die Goldſucher und nahm ihnen 
ihre Beute ab. Die Reglerung ſchickte 
eine Anzahl ſchwer bewaffnete Poli— 
ziſten, Sie fonnten Smith nicht fan- 
gen. Er erſchoß fie alle. Am Tage, 
als Evangeline Booth anfam, waren 
fünf Männer in Skagway getötet 
worden. In jener Nacht hielt fie eine 
Verfammlung am Ufer des Yufon- 






6. September. = 


Fluſſes. 25 000 einjame Männer 
hörten ihrer Predigt zu und fangen 
alte geijtliche Lieder bis morgens um 
ein Uhr. „Sejus, Heiland meiner 
Seele“, „Näher, mein Gott, zu dir“, 
„So nimm denn meine Hände,“ 
(Während des Weltkrieges redete 
Fräulein Booth einmal in Grand 
Rapids. Sie ließ das Teggenannıe 
Lied fingen und erzählte, ihr Vater, 
General Booth, habe es in Deutſch— 
lond gehört. Es habe einen jolchen 
Eindrud auf ihn gemacht, daß er es 
für jeine Seilsarmee überjette.) 


€3 war eine bitter falte Nacht, 
als Evangeline Booth jene Ber. 
jammlung am Yuton hielt. Ein 


Mann bradte eine warme Dede und 
warf fie um die Rednerin. Nach der 
Verfammlung gingen Evangeline 
und ihre Helfer in den naben Zan- 
nenwald, um dort zu fampieren, Sie 
hatten ein Feuer angezündet und 
waren im Begriff, Kafao zu fochen, 
als fünf bewaffnete Männer auf jie 
zufamen. Der eine nahm feinen Hut 
ab und jagte: „Sch bin „Soapy” 
Smith und bin gefommen, Ahnen 
zu jagen, wie jehr mir Ihr Gejang 
gefallen hat. Ic war der Mann, der 
Shnen die Dede ſchickte. Sie können 
jie behalten.“ Sie fragte, ob ſie in 
Stagway Gefahr laufen würde, 
„Richt, jolange ich hier bin, Ich wer- 
de Sie jhügen“. In -der weißen 
Naht im Lande der Mitternacht 
jonne redeten die beiden drei Stun- 
den zufammen, „Sc verjuche, Leben 
zu erhalten. Sie nehmen es“, fügte 
die edle Frau. „Das iit nicht recht. 
Man wird Sie doc) früher oder ſpä— 
ter töten“. Sie ſprachen von feiner 
Kindheit. Er jei öfter mit ſeiner 
Großmutter in die Verſammlung 
der Heildarmee gegangen. Er mußte 
ihr jogar an ihrem Sterbebett ein 
Lied fingen, das er dort gelernt hat- 
te. Sie fnieten nieder und beteten. 
Er verſprach, das Morden aufzuge- 
ben und ſich den Behörden zu erge- 
ben. Sie wolle für ibn um ein mil. 
derndeg Urteil einfommen, jaate fie. 
Um vier Uhr morgens verlief; er fie. 
Um neun Uhr jchicte er ein Geſchenk 
von friihem Brot und miürbem Ge 
bäd, auch Butter — Dinge, die man 
um feinen Preis damals dort erlan- 
gen Fonnte. „Soapy“ Smith hatte 
Leuten mit dem Gewehr Mehl und 
Butter abgenommen. Eine berüchtig- 
te grau in Sfagway hat ihn um das 
Privilegium gebeten, jener guten 
Frau das Backwerk herzuitellen, die 
aus Liebe zu ihnen nad; Yukon ge 
fommen war, Zwei Tage darauf var 
Smith einer Kugel erlegen. Stag- 
way bat dem Mann, der es von 
Smith befreite, ein Denkmal geſetzt. 

Unermüdlich im Dienite der Näd- 
jtenliebe ijt dieje Frau von einunfieb- 
sig Nahren jung und rüſtig geblie- 
ben. — (Friedensbote.“) 

— Stapitadt, Südairifa, General 
Jan Smuts, Premierminiiter der 
Südafrifaniichen Union, bat in einer 
Rede in Thabandiu, Oranje Frei- 
itaat, erflärt: „Ich appelliere an die 
Staatsmänner von Europa jelbit 
noch in diejer Stunde, die Hataftro- 
phe zu vermeiden die den Untergang 
der europäiihen Zivilifation befie- 
geln würde, 


— 








1939. 


Eingegangene Spenden, 
(Schluß von Ceite 3.) 


Fr. 9. Nedefopp, Winkler, 1 Quart 
Frucht. Frau Johann Friejen, Krons- 
gard, 1 Sad Kartoffeln. 3. % Wiebe, 
4 Quart Fleifh, 1 Dad. Eier. Fr. 8. 
Hildebrandt, 1 Dizd. Eier und Arbufen. 
Fr. 9. Peters, Fleiſch und 26 Eier. Fr. 
Ab. Wiebe, 1 Quart Rahm. Fr. Enns, 
Wurſt und Schmalz. Frau Klaſſen, 1 
Quart Rahm, 14 Eier; Fr. B, Hilde» 
brandt, 2 Pf. Butter. Fr. ©. Benner, 
1 Quart Rahm. D. Driediger, Winkler, 
2 Quart Gurfen. Ungenannt, Winkler, 
2 Qut. Gurken, Fr. 9. Wiens, Winkler, 
1% Duß. Eier. U. Boſchmann, Winkler, 
Arbuien. Zi. Löwen, Schönfeld, 2 Dip. 
Eier. Fr. Iſ. Enns, Chortig, J Ouart 
Rahm. Fr. David Hildebrandt, Fleijch. 
Fr. Iſaak Braun, Kronsgard, 1 Quart 
Pickels, 1 Did. Eier. David Hildebrandt, 
1 Fuhre Hächſel. Fr, 3. Wiens, Winkler, 
Wurſt, Eier und Kuchen. Redekopp, Gna= 
denthal, 2 Quart Frucht, 1 Quart Ge- 
müje. Fr. I. Wiend, ein Did. Eier. 
Ungenannt, ein elektr. Pletteiſen. Fr, 
Boſchmann, Arbujen. Fr. I. Braun, 2 
Quart Pidles, W. C. Enns, Winkler, 
Bmwiebeln, 4 Dbd. Eier, Fr. 9. Olfert, 
Blumftein, 2% Did. Eier. W. J. Peters, 
Nofenberg, 4 Did. Eier. Bon Reinland, 
22 Quart Frucht, 1 Quart Rahm, Wurft, 
Zwiebeln, Rüben, Kohl. Fr. Janzen, 
Winkler, 6 Quart Gemüje, H. Wiebe, 1 
Gallone Butter, 3 Did. Eier. W. J. Pe⸗ 
ters, Roſenbach, 2 Did, Eier, Fr. 9. 
Nedetopp, Winkler, 1 Quart Eingemad- 


ted. Fr, Boichmann, 2 Did. Eier. Fr. * 


W. Peters, 2 Dbd. Eier. Fr. Buhler, 
Binfler, 4% Dbd. Eier, 5 Quart Frudt. 
Ft. 9, Wiebe, eine Gallone Butter, 8 
Dizd. Eier. Fr. Sufie Bergen, 2 Qut. 
Bohnen, 1 Kiffen. Fr. Ianzen, Winkler, 
1 Ofterbrot, 1 Ded. Eier und Kuchen, 
Katob Thiehens, Hoffnungsfeld, 3 Did. 


 Seeie Probe für 
Rheumatismus 


Wir haben ein ausge» 
zeichnetes Mittel gegen 
Rheumatismus, welches 
wir jedem Leſer dieſer 
Zeitung, der darum er» 
ſucht, auf Verſuch ins 
Haus liefern mollen. 
Wenn Cie Schmerzen 
in Gliedern und Gelen» 
fen dulden. Gteifhbeit 
u. Empfindlichkeit ſpü⸗ 
ren, oder mit jedem 
Witterungsmwechjel Dual 
empfinden, hier ift eine Gelegenheit, eine 
einfache, billige Methode auszuprobieren, 
die ſchon Hunderten geholfen hat. — 
Bir wollen gern ein volles Paket jchiden 
auf Ttägige, freie Probe, und wenn Sie 
mehr nehmen wollen, fönnen Sie es tun 
mit Heiner YAuslage. Wir laden Sie ein, 
den freien, Ttägigen Verſuch zu machen 
auf unfere Nojten. Schichen Sie Namen 
und genaue Adreſſe jchnell an: 


ROSSE PRODUCTS COMPANY 
Dept. A-21 

2708 W. Farwell Avo., 
Chicago, Ill. 














Bekanntmachung. 


Haft Du dafür geforgt, daß Deine 
Familie unterjtüßt mird, wenn bu 
durch den Tod von hier abgerufen 
wirft? Unfere Organijation ift bereit 
zu belfen. 


Schreibe fofort an: 
Mutual Supporting Society, 
Gretna, Man. 















Eier, 2 Pf. Butter, 1 Gallone Schmalz 
und Kartoffeln. Fr. W. Zacharias, Wink⸗ 
ler, 1 Did, Eier. Frau Blats, 100 Pf. 
Mehl, 2 Quart Rahm. Fr. Hooge, Wink: 
ler, 1 Dfterbrot, Fr. Grunau, Winller, 
1 Diterbrot. Fr. J. G. Wiens, Ofter- 
fuchen, Fr. E. Unrau, Reinfeld, 1 Dip. 
Eier. Fr. Nidel, 2 Quart Frudt. Fr, 
A. Neufeld, Winkler, Fleiſch. Fr. Joh. 
Schellenberg, Chortit, Hühner. Fr. Si. 
Löwen, 1 Henne, Fr, 3. Wiens, Winkler, 
1 Ded. Eier und Käſe. Joh. F. Gies— 
brecht, 1 Gallone Schmalz. Jakob Neu: 
feld, Hochfeld, 2 Quart Pflaumen, 10 
Pf. Honig. Fr. I. Warfentin, 3 Did. 
Gier, 1 Quart Rahm, Geſchwiſter Peters, 
Winkler, Kuchen und Butter, Fr. 9. 
Wiebe, 1 Gallone Butter, 3 Did. Eier. 
Frauenhilfe, Winkler, 7 Pf. Butter, Eier, 
7 Brote, 2 Quart Rahm. Fr. Joh. Frie- 
fen, Aronsgart, Nhubarba. E. Unrau, 1 
Did, Eier, Rhubarba. Fr. JIſ. Frieſen, 
Neinfeld, 1 Sad Kartoffeln. G. Krahn, 
Winkler, 1 Did. Eier. Fr. 9. Wiebe, 1 
Gallone Butter, 3 Did. Eier. Ungenannt, 
5 Hühner, 6 Waichlappen, 6 Baar Kiffen 
bezüge. Fr. Harms, 2 Died. Eier, Fr. 
D. 3. Fehr, Haskett, Nartoffeln. Fr. W. 
Neufeld, Hoffungsfeld, 4 Pf. Butter. 
Fr. Fr, Enns, Winkler, 2 Did. Eier. 
fr. Cor. Peters, Winkler, 2 Quart 
Pickels, 2 Quart Jam, Fr. BP. Peters, 
Neinland, 2 Did. Eier und Kartoffeln. 
W. E Enns, 5 Dep. Eier, Fr. 3. 8. 
Dyd, Winkler, 2 Pfund Butter, Fr. 9. 
Benner, Winkler, 5 Handtücher, Nadies- 
chen und Salat. Fr. I. Wiens, Winkler, 
1 Henne, 2 Duß. Eier. Fr, Peters, 1 
Henne, Fr. 9. Friejen, Winkler, 2 Hen> 
nen. Fr. 9. Penner, Winkler, 30 Eier. 
David Harms, Nojenort, 1 Eimer Kar⸗ 
toffeln, Gier, Zwiebeln, Kohl. Johann 
Dyd, Roifarm, Schmalz. H. Wiebe, Bur- 
walde, 1 Krug Butter, 3 Did, Eier. J. 
Stobbe, Schanzenfeld, Stachelbeeren. Iſ. 
Enns, Winkler, 2 Ded. Eier. E, Nidel, 
Roſenfeld, 1 Henne. Fr. Banmann, 2 
Hennen. Johann Dyd, Reinland, Toma- 
ten, Nhubarbar, Stachelbeeren, Erdbee: 
ren. 

Wir jagen ein herzliches Danleſchön 
und der liebe Gott vergelte jedem Geber 
für die Spenden, 

Das Direktorium. 





FAESSER 
frusher gebraucht fuer Wein, 
Essig oder Syrup. Durchge 
arbeitet, so gut 
wie neu, 


gereinigt, 


Speziell, 
ut nur fuer diesen Monat, 
„8125 10 Gal 81.75 
200 30 Gal, 
2.50 50 Gal, 
Neue Faesser, 
„3225 15 Gal, 82.50 
325 45 Gal, 4.25 


Eiserne Drums 
Gal,, leichte, v. Oel $2.25 


Gal, leichte, v, Oel $2,50 
50 Gal, schwere, v. Gas, 3,50 
Preise F.O.B. Winnipeg 
Legen Sie ein Money Order 
A Ihrer Bestellung bei. nr 
Nchmen Sie die Gelegenheit 
dieser niedrigen Preise wahr, 
ı und bestellen Sie jetzt, #0 
lange der Vorrat reicht, 





Schreiben Sie uns in Ihrer 
eigenen Sprache, wenn Bie es 
vorziehen, 


WINNIPEG COOPERAGE 
Corn, Duffrin and SBalter, 
Winnipeg, Man, 








Mennenitifche Kundihan 





„Broßimutters Shah” 


und andere Geichichten, Gedichte und Fabeln von Peter J. Klaſſen (Quidam). 
Dad Buch, 132 Geiten, mit Jlluftrationen, ift eben im Drude erſchienen 
und für einen Dollar portofrei zu beziehen bon: 


P. J. Klassen, SUPERB, Sask. 
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Blumenfeld, Haskett, Man, 


Werter Editor und Rundſchaule— 
er! 

Da id) ſchon lange nichts geichrie- 
ben babe, jo will ich verfuchen, der 
I. Rundſchau etwas mit auf den Weg 
zu geben. 

Wir find noch, Gott ſei dank, 
alle gejund, was wir einem jeden bon 
Euch wünſchen. Sch habe jo manches 
in den legten Tagen gehört, wodurd 
id) erfahren habe, das Arme lagen 
aber aud) joldye da find die ſich der 
Armen erbarmen. Es fehlte bier an 
Land, und .jo verkaufte einer jeine 
Farm ſtückweiſe zu 10 Ader Lots, 
und damit jind 9 Familien aus der 
Zandnot geholfen, doc, jegt fehlte es 
nod) an Geld zum Bauen. Ich wand- 
te mid) an die Gemeinde, die dann 
beihloß, von Haus zu Haus zu gehen 
und zu folleftieren, doc das Geld iſt 
fnapp. Wir haben jo viel befommen, 
daß die Wände jetzt ſtehen, doch fehlt 
noch da8 Dad. Ich möchte gerne 
meine acht Kinder noch zum Winter 
unter Dad) bringen, Ich möchte nun 
einen jeden bitten, mitzubelfen, wer 
da fann. Der Serr vergelte e8 allen 
freiwilligen Gebern. 

Mit Gruß 


Johann B. Dyd 
Haskett, Man. 


— Ottawa. Berteidigungsmini- 
ſter Jan Madenzie bat befanntgege- 
ben, daß die Küſtenſchutz-Formatio 
nen der fanadiichen Quftitreitfräfte 
nad) den für fie beitimmten Stand- 
pläten an der Atlantiichen Küſte be- 
ordert wurden. 

— Die Franzoſen haben mehrere 
Schiffsbrüden über den Rhein für den 
Verkehr unbrauchbar gemadt, und Pre⸗ 
mier Daladier hat an die franzöfiiche 
Nation appelliert, zu jedem Opfer bereit 
zu jein. 

— BWaldbrände haben während ber letz⸗ 
ten Woche an der Weſtküſte der USA 
bedeutenden Schaden angeridhtet und 
eine Ortichaft gänzlich zeritört. 

— Tokio, Die Zeitung „Aſahi“ berid)- 
tet, die japanifche Regierung plane eine 
entſchloſſenere Politit den Rereinigten 
Staaten gegenüber, wenn von WBafhing- 
tan ein Waffenembargo gegen Japan 
verhängt würde. 

— dGaftel Gandolfo, Italien. Der 
Papſt erflärte, dab er noch nicht die 
Hoffnung aufgegeben habe, daß die ver⸗ 
antwortlihen Leiter der Geſchicke der 
Völker, im Bewußtſein ihrer Verant⸗ 
wortung für ihre GStaatsangehörigen, 
diefen das Unglüd eines Krieges eripas 
ren würden, 

Der Bapft riet zur Bedachtſamkeit und 
Burüdbaltung bei der Beobadhtung der 
politiihen Entwidlungen in der Welt. 
Eine vatikaniſche Nachrichtenagentur uns 
terftrih den Hinweis des Papſtes mit 
der Feititellung, daß es von Beginn der 
Amtsübernahme des gegenwärtigen Pap⸗ 
ftes defien Biel gemejen ſei, einen auf 
Gerechtigkeit fußenden Frieden zu erhals 





Dr. Jacob C. Andreas 
Chirurg 


534 Somerset Bldg., Winnipeg 
Office Ph. 87816 Res. Ph. 31111 








Dr. A. 3, Neufeld | 
MD. L.M.C.C. 

Arzt und Ghirurg 
Empfangsitunden: 2—5 Uhr nad 
mittags, 

Dffice: 612 Boyd Building, 
Tel, 23 663 

1 Wohnung: Telephon 88 877 


Dr. Ges. B. MeCaviſh 


Arzt und Operateur 
504 College Ave., Winnipeg. 
* — Svricht deutſch — 
X-Strablen, elektriſche Behandlungen 
und Quarts# Mercury Rampen. 
Sprechſtunden: 255 78, 
Telepbon 52876. 














Büros 22990 Telefon Wohn. 55 495 


Dr. R. A. Elaafien 


Sprechſtunden: 
2 — 5 Uhr nachmittags, 


611 Boyd Bidg., Winnipeg 





u. 


ten. Immer ſei e& erflärtes Biel des 
Papites, bejtehende Kriege zum Erlö» 
hen zu bringen und drohende Kriege am 
Ausbruch zu verhindern. 


— Kairo. Die ägyptiſchen Behör- 
den machen das Auslaufen engliſcher 
und ägyptiſcher Schiffe aus ägypti-— 
ihen Häfen von der Erlaubnis des 
Ktriegsminijteriums abhängig. 

Alle anderen Schiffe fremder Na- 
tionen werden vor dem Auslaufen 
unterfucht. Die Durchſuchung wird 
bon der engliichen Flotte innerhalb 
der ägyptiſchen Hoheitsgewäſſer vor- 
genommen. 

In Anbetracht der internationalen 
Spannung traf der ägyptiiche Mini- 
iterrat eine Reihe von Verordnungen 
Eine Beitandsaufnahme aller lebens- 
wichtigen Vorräte iſt angeordnet, 
und die PVerbreitung militäriicher 
Nachrichten durd) die Preſſe ift ſtreng 
verboten. 














„Freie“ Bibelkurije 


nn Deutſch und Engliidh, eine Tiebedar» 
beit für den Meifter, (nur $1.00 das 


aber, für BDruden, Boftgelb, ete.). 
uffend für das Heim die Ge⸗ 
meinde, allein und in G , für Jung 


und Alt. Die Bibel das einzige 
Textbuch. Der Aurfus ift einfad und 
doch recht tiefgehend,. 

(Segenbringend ein ganzes Jahr), 
Brebiger J. ®. Epp, Bibellehres, 
Beatrice, Nebrasla, 
(temperäre Adreſſe: Alfen, N. D.) 
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Duke⸗Fingard Inſtitut 


Wie wir ſchon mitgeteilt haben, 
befindet jich auch in Winnipeg ein 
Dufe-Fingard Hoſpital zur Behand- 
lung von Grfranfungen der At- 
mungsöwege. Die Dufe-Fingard Be- 
handlung it jest jchon ſozuſagen in 
allen Lärdern der Welt befannt ge- 
worden. Mediziniiche Fachſchriften in 
England haben wiederholt größere 
Artikel iiber dieje Behandlung ge 
bracht und Fürzlich erichienen darin 
Artifel von dem Lungenjpezialiiten 
Dr. M. Bo Saldorjon und Dr. W. 
J. MeJvor, welche die Rejultate der 
Behandlung in Winnipeg  bejchrie- 
ben. Im Juli diejes Nahres gaben 
Dr. A. I. MePherſon und Dr. D'A— 
ren Prendergait, die beide zum Pro- 
fefforenitab der Universität von To- 
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ronto gehören, eine Broſchüre her— 
aus, in welcher jpezielle Fälle der 
Heilung von Heufieber, Sinusitis, 
Bronditis, Aſthma und anderen Er- 
franfungen der Zuftiwege mitgeteilt 
wurden, 

Ein Fall, der bemerfenswert war, 
iit der des David Little, eines 70 
Sabre alten Farmers von Portage 
la PBrairie, der an einer ganzen Ret- 
be von jchweren Krankheiten litt und 
für unbeilbar angejehen wurde. Er 
wurde in dem Inſtitut behandelt und 
geheilt. Er fonnte dieſes Jahr feine 
ganzen Yarmarbeiten tun und er- 
freut ſich auter Gejundheit. Ein an- 
derer intereſſanter Fall iit der der 7- 
jährigen Adele Schumacher, 387 Be- 
ningham Str., Winnipeg. Das fleine 
Mädchen zog ſich eine Erflärung zu 
beim eriten Zahnen und dieje Erfäl- 
tung entwicelte jich zu einer Bron- 








Der obere Teil des Bildes zeigt 
den Kinderjpielplag des Dufe-Fin- 
gard Hospitals in Toronto, — Die 
Perſonen auf dem unteren Bildteil 
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find (von links nad) rechts): Mrs. 
M. Carmichael, Superintendent; 
Dr. A. G. MePhedran; Miß Barba- 
ra Beresford, Ehrenjefretärin der 





chitis mit ſchwerem Huſten und 
ſchließlich Aſthma. Spezialiſten biel- 
ten den Fall für ſo gut wie unheil— 
bar, Das kleine Mädchen hat die Du— 
fe-zingard Behandlung durchge- 
macht und iſt als geheilt entlajjen 
worden. Als fie im Inſtitut anfam, 
wog fie 44 Pfund und bat 16 Pfund 
zugenommen. Sie fühlt fich jegt jehr 
aut. 

Die Leitung des Dufe-Fingard 
Hoſpitals freut jih immer, wenn 
Leute dem Inſtitut einen Bejuch ab- 
itatten. Es befinden sich dort Be- 
hbandlungszimmer für rauen und 
Männer und eine Nbteilung für 


Kinder. Manche Leute lajjen fich über 
Tag behandeln, andere abends und 
einige auch während der Nadt. Es 
find Aranfenpfleger vorhanden und 
das ganze Nnititut jteht unter äArzt- 
Iiher Oberaufjicht. 





Dufe-Fingard Behandlung, auf ei- 
nem Beſuch von England; Dr, D’A- 





Bineland, Ontario, 

Mit Freuden darf ich berichten, 
dab unſere Gemeinichaft bier beitän- 
dig an Gliederzahl zunimmt. Vor 
zwei, drei Jahren ſah es ganz nad) 
Eingehen. Die meiiten Gejchmwiiter 
zogen nad) Pirgil. Alle Diener am 
Worte Gottes verliehen und. Wir 
blieben ein verwaiites Häuflein. Da 
finpgn vor zwei Jahren Geſchwiſter 
aus dem Weiten hberzufommen und 
ſchloſſen fich unjerer Gemeinde an. 
Der Saal der engliſchen Geſchwiſter 
wurde mit der Zeit zu flein, war 
aud nicht im Zentrum. Durch Got- 
te8 wunderbare Führung verfaufte 
ein Serr Fretz uns jeine gemejene 
Sägemühle in Pineland, die ſchon 
früher als Andachtsraum gedient 
hatte. Vorigen Herbſt bauten wir 
ein neues Dach hinauf und beſſerten 
den Hof aus. Die Brüder Gerhard 





Sübert, Sand Töws und Heinrich 
Peters, die jich für den Dienit im 
Weinberge des Herrn vorbereiten, 
weilen mit ihren Familien gegen- 
wärtig unter uns, 

Wir gedenfen zum Winter eine 
Bibelichule einzurichten. E8 fehlt 
uns nod) ein Lehrer. Wenn irgendwe 
ein Lehrer ohne Arbeit roitet, der 
möchte ſich doc) die Mühe geben und 
mal an Bruder Dirfien, Vineland, 
DOnt., rihten. Es würde uns freuen, 
wenn ein älterer Diener am Worte 
unter uns wohnen mödte. Im Som- 
mer würde ihm die Zeit auch nicht 
lang werden, denn die Gemüſe- und 
Dbiternte fängt für Mitte Mai an 
und endigt im Oftober. Jetzt find 
wir in der Pfirjichernte. Mein Wirt 
im Weiten faufte einit in Watrous 
etliche Kaſten Pfirfiche, Selbige wa- 
ren ſolch nachgereiftes Zeug, daß ich 
jo bei mir dachte, ſolch Schund be» 


rey Prendergait, Mr. David Fin— 
gard, und Angeitellte. 
zahlt ſich nicht anzupflanzen. Hier 


babe ich anders denfen gelernt, denn 
ein Pfirfih vom Baum iit etwas an. 
deres, als ein nachaereifter aus dem 
Kaſten. 

Sonntag durften wir Tauffeſt 
feiern. Vier Seelen fanden Freudtg- 
feit Nejum auch bierin zu folgen. 
Zwiſchen all den Regen, jchenfte Gott 
uns freundliche Minuten, zu dem jo 
wichtigen Schritte. PBruder Sand 
Töws ſprach am See iiber die Bedeu— 
tung der Taufe. Tert: Römer 6, 1 

7, und 11—13. Pruder Gerhard 
Hübert legte uns an Sand von Titus 
2, 11—16 und Sebr. 10, 24—25 
unjere Pilihten den Neubefehrten 
megenüber ans Herz im unferem 
Gotteshaus. Darauf wandte er fie) 
befonder8 an die Täuflinge und 
machte jie auf ihre Pflichten der Ge— 
meinde gegenüber aufmerfiam. 
Dann vollzog er die Aufnahme der 





6. September, 


jungen Geſchwiſter und gab jeden 
einen paſſenden Gedenfipruh mit 
auf den Weg fürs meitere Leben. 
Käte Did, 1. Tim. 6, 11 umd 12: 
Erna Penner, Eph. 3, 16 und 17: 
Safob Martens, 2. Tim. 2, 16 und 
17; Nafob Mlaffen, 1. Tim, 4, 7 und 
8. Zum Schluß vereinigten wir ung 
noch zum Danfgebet. Wir dürfen 
bier viele Segensitunden erleben. 
Sugendvereine mit jdhönen Pro— 
grammen, gejegnete Abendandad- 
ten, dürfen da3 Mahl des Serrn in 
aller Ruhe feiern. Wie viele Vorzüge 
haben wir doch vor unſeren Geſchwi— 
itern in Rußland. Gebe Gott, daß 
wir die Zeit der Ruhe, die Er uns 
ichenft, ausnützen möchten, um in— 
nerlich zu wachſen. 
K. Nanzen. 


Gin Brief ans Rußland. 

Werte Geſchwiſter und Kinder! 
Will von ums ein Lebenszeichen 
fenden. Sind alle bis dahin geſund 
und wünſchen auch Euch dort in der 
weiten Ferne dasſelbe. Mama hat 
den Brief erhalten, er war nur 18 
Tage auf der Reiſe. Dann geht's 
mir auch jo, al® ob man näher ge- 
fommen iſt. Wir mit unferer Fami- 
lie, befinden und gegenmärtig bei 


Mama, während meiner Wrlaubs- 
zeit. Habe vom 20. Juni bis zum 


20. September Urlaub. Bis jegt bin 
ih noch jeden Sommer .auf einen 
Monat, vom Jahre 1932 in Odeſſa 
geweſen, babe dort das 2-jährige 
Lehrerinititut beendet. Muh nod 
Staatseramen machen. In dieſem 
Sommer will ih ausruhen und zu 
Saufe bleiben. Arbeitete in dieſem 
verflofienen Schuljahr in einem 
ufrainiichen Dorfe in einer 10-jäh- 
rigen Schule (Mittelichule). Erteilte 
dort von der 5 bis 10 Grade Deutich 
und in 2 Grades Arithmetif ufrai- 
niſch. Das ufrainische geht ſchon viel 
leichter wie e8 anfangs ging. Habe 
vom Nahre 1929 bis 1938 auf dem 
Durillow als Lehrer gearbeitet, und 
jet ein Nabr in Iwanowka, aber 
nicht bier bei Nr. 1 des andern eme— 
nowaja Iwanowka hinter Kranau 
13 AI. Nett gedenfe ich in einer an- 
deren Schule einzrtreten als Lehrer 
in einem anderen Diitrift. 

Das Molleftivleben iſt ganz aut 
bier eingerichtet, es ſind Kollektive 
die erhalten von 5—7 Rbl. aud) nod) 
mehr auf einen Arbeitstag. Die Ern- 
teausfichten find ausgezeichnet. Die 
Rinterfruht itebt jehr aut. Das 
Getreide iſt jo hoch wie ein Menſch. 
Es wird qut geadert alle mit Ma- 
ichinen, d. h. mit Traftoren gepflügt 
und mit Ainmbine gedroſchen. Die 
Pierdefraft braucht man nicht mehr 
jo wie früher. Ein jeder Kollektiv hat 
2 bis 3 Mafchinen d. h. Autos, ſogar 
es jind Kolleftive die 7 Maſchinen 
haben. Die Wege von Kronau zu 
dieſen Dörfern find fehr ſchön mit 
Bäume bepflanzt. Wenn man den 


Meg dort entlang fährt mit dem 
Auto, dann iit fo al$ ob man den 
Meg von Bostau nah) Leningrad 


fährt. Nun das Papier iſt voll, näd)- 
ite mal mehr. 

Gruß an alle Befannten, Ban- 
fra, Töws meine gemefene Lehrer. 
Einen berzliden Gruß von Eure 
Geſchwiſter. 
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wie ich als blinder Paſſagier mit einem halbblinden 
Chauffeur zur Weltausſtellung fuhr, und was wir 


dort und unterwegs ſahen. 
(Bon K. R.) 


(Fortſetzung) 
Druckfehlerberichtigung. 

In der Einleitung: Kalifornien, 
ſtatt Californien. 2) Breitengrad 
itatt Breiten. 4) gallonweije jtatt 
Gallonweiie. 5) Sarnia jtatt Sarna 
und Sarnis. 10) vorjimtflutliche 
ftatt VBorjintflutliche. 8) Umzäunung 
ftatt Umzäumung. 19) Sinfitoffe 
ftatt Sanditoffe. (die da finfen). 19) 
Die Rinnen jtatt Rinnen. 19) längs 
des Weges jtatt längit. 20) Weber- 
ſchwemmungen jtatt Ueberſchwäm; 
mungen. K. R. 

27. Los Angeles bei Nacht. 

Dod) bevor wir diefe Höhe ver- 
laſſen, ſchauen wir noch einmal drau- 
Ben von der Ausfichtsgallerie durch 
Fernrohr hinunter auf das Stadt- 
bild. Das iſt alio Los Angeles bei 
Naht! Was für ein Lichtermeer! 
Wie flimmert’3 und funfelt’3 in al- 
len Farben! Und dort rechts iſt ja 
auch Hollywood, Ob das die weltde- 
rühmten „Stars“ find, die wir da 
fo funfeln jehen? Doch nein, deren 
Licht ift ja manchmal von jehr frag- 
fiber Klarheit. Zudem wohnen die 
auch nicht in Hollywood. Die haben 
ihre herrlichen Villen und Paläſte 
außerhalb der geräuſchvollen Stadt. 
Dieſes endlos jcheinende Lichtermeer 
und vieles andere nod) dazu, ver— 
dankt jeinen Urjprung dem zuborer- 
wähnten Kraftwerke beim Boulder- 
damm 266 Meilen von bier entfernt. 
(Siehe 20.) 


28. Hollywood das moderne 
„Sodom“. 

Bei der Nüdfahrt ins Quartier 
madhen die Verwandten gern, einen 
einen Umweg, und „Jetzt jind wir 
in Hollywood“, wird uns gemeldet. 
&o, jegt find wir alſo in dem welt- 
berühmten Sodom de8 XX. Jahr- 
bunderts! Das müſſen mir ertra 
gründlich anjehen, ehe Feuer und 
Schwefel auch auf dieje Stadt fällt; 
denn diefe Stadt muß ſich doch in je- 
der Siniicht von andern Städten un- 
teriheiden. Ein Gruſel muß döch je- 
den Ernitdenfenden überfommen, 
wenn er fie jieht. Ungefähr 250 
Bilmgeiellihaften follen bier ihre 
großartigen Geſchäfte machen. Aber 
zu ſehen iſt dabon eigentlich nichts, 
wenn man nicht ertra dieje Pläße 
aufſucht. Die Straßen jind beleud)- 





tet, wie alle andern; Kaufladen wie 
in andern Großitädten; Kirchen wie 
überall; die Menichen auf den Stra- 
ben, wie in andern Städten. Der 
Gruſel will noch immer nicht recht 
fommen. Am nädjiten Tage zeigt 
man uns den „Famous Hollyvood 
Bowl“, ein Ort zwiichen 2 Hügeln, 
ein fehr großes Ampbitbeater unter 
freiem Simmel mit 20 taufend Sitz— 
plägen, Hier wird Symphoniemuſik 
geboten, aber am Ditermorgen wird 
bier mit Sonnenaufgang das Aufer- 
ftehungsfeit mit großem Pomp ge- 
feiert, umd alles soll aedrängt voll 
bejegt jein. Alſo man alaubt bier in 
„Sodom“ jogar an Ditern und fei- 
ert e8? Wieder etwas gegen den 
Gruſel. „Na“, jagt man wohl, „das 
iit ja alles nur traditioneller Ge- 
brauch und fein Chriſtentum dabin- 
ter“. Das will ic gern zugeben, aber 
it das Chriſtentum in andern gro» 
Ben Kirchen fo viel echter? — Biel- 
leicht müſſen wir die Bewohner Hol 
lywoods nicht zu den eigentlichen 
„Sodomitern“ rechnen, jondern nur 
did Sand voll derer, die an dem 
Filmweſen beteiligt jind? Vielleicht! 
Ohne num deren Siinden irgend mie 
entichuldigen oder beichönigen zu 
wollen, möchte ich doch fragen: Sind 
diefelben Sünden nit auch in an- 
dern Großſtädten in demielben Aus- 
maße zu finden? Wenn ja, was 
macht dann eigentlihb den großen 
Unterjchied, der jo laut zum Aus 
drud gebracht wird? Neder mag für 
ſich die Antwort geben; ich für mei- 
nen Teil denfe, der Unterſchied be- 
iteht darin: An Hollywood find e8 
Leute von Weltruf, von denen man 
ein gutes Beiſpiel erwartet, da fie 
ja doch zu „Sternen“ erhoben wor- 
den find, und Siehe da, fie machens 
nicht beijer, als der aottvergeflene 
Pöbel in aller Welt. Daher jchallt 
es mehr. Vielleiht aber würde der 
Herr auch von uniern Kirchlein ſa— 
gen, wie Er einſt in Matth. 11, 21 
ſagte: „Wehe euch menn. Gemeinden 
in X, und 8., denn wäre in Holly- 
wood Evangelium gepredigt worden 
wie bei euch, Hollywood hätte in 
Sad und Aſche Buße getan“. 
29. Los Angeles am Tage. 

Nur ganz flüchtig nenne ich noch 
eine Anzahl Sehenswürdigkeiten, die 
man uns in Los Angeles zeigt. Da 


iſt erſtens ein großer Bahnhof 
(wohl lange nicht der einzige diejer 
Stadt). Uns fällt feine eigentümli- 
he, für uns ganz fremde Bauart und 
die Sauberkeit darin auf. Dann das 
mebritödige Poſtamt mit den rollen- 
den Treppen. In der City Hall jah- 
ren wir 25 Stocdwerfe hinauf und 
ſehen uns die Stadt aus der Vogel- 
peripeftive an, Wie jemand behaup- 
tete, joll diefer Turm der Erdbeben 
wegen tief in der Erde auf Rollen 
jtehben und mit dem Sauptgebäude 
nicht direft verbunden jein. Da die 
„Ehinejenitraße“ von den Touriften 
gern befucht wird, jo jollen wir aud) 
die jehen. Ich aber finde mandherlei 
anderes viel interejjanter. Sollyivood 
wird uns nod; einmal bei Tageslicht 
gezeigt. Much ein jehr unauffälliger 
Ort, wo Filme aufgenommen wer- 
den, dann die herrlichen Villen der 
„Stars“ in den Bergen. Weiter: 
„Santa Monica Beach“ mit all den 
Strandgäften. Auf emer Apfelfinen- 
und Zitronenfarm werden wir gut 
bemwirtet. 


30. Der „Tarpit“ und die 
Selbitmörder. 


Der „Tarpit” (no im Stadtbil- 
de) iſt eine merkwürdige Erſchei— 
nung. Eine fleine Vertiefung von 
etwa 25 Fuß Durchmeſſer iſt mit 
einer ſehr zähen, pechſchwarzen Mai- 
ſe gefüllt, aus deren Tiefe immer 
wieder Blaſen aufſteigen. Menſchen 
und Tiere, die da hinein geraten, 
geben langjam aber rettunglos zu 
Grunde. Eigentlicdy nicht zu Grunde, 
denn einen Grund ſoll man bei 
Meffungen noch nicht aefunden ha— 
ben. Es joll bodenlos jein. Hätte die 
Erde eine wirkliche Achſe, dann fönn- 
te man annehmen, dieſer ſchwarze 
Schlamm ſei der Abfluß der Adhien- 
ſchmiere. Solcher „Tarpits“ foll es 
da mehrere geben, wir aber ſehen 
nur einen. Sie ſind von einer nied— 
rigen Mauer umgeben, um Unglück 
zu verhüten, Es ſollen aber Selbſt 
mörder geweſen ſein, die einen 
ſchwarzen Tod in dieſem Schlamme 
dem Leben vorgezogen haben. 


31. Muſenm und Koloſſenm. 


Ein paar Stunden widmen wir 
einem ſchönen, großen Muſeum. Be— 
ſonders gefallen uns die 2 großen 
Säle in demielben, die rund herum 
an den Wänden hinter jehr großen 
Slasplatten Räume mit fünitlichen 
Landſchaften und allerlei ausgeitopf- 
ten Tieren haben. Ganze Herden bon 
Wild in fhönen, natürlichen Stel- 
lungen befinden fich in jehr entipre- 
chender Umgebung. Obzwar äbnli- 
ces auch in vielen andern Mufeen 
gezeigt wird, jo fann man ſich dod) 
faum ſattſehen an all dem Schönen. 
Sanz nahe bei dem Muſeum ſteht 
das Koloffeum (Eolifeum) mit jei- 
nen 105 taufend Sitzplätzen unter 
freiem Simmel. Dieſe Zahl iſt leich— 
ter ausgeſprochen als vorgeitellt. 
Einen Saal mit 5000 Sitpläten 
würden wir ſchon als jehr aroß be- 
zeichnen; nun aber 21 joldyer Säle 
nebeneinander. Dieſe Pläte find na- 
türlich ampbitheatraliih geordnet, 
und auf dem freien Plage in der 
Mitte finden die Voritellungen jtatt. 


32. Unter Blumen und Bäumen. 


Bor dem Mujeum iſt in einem 
ſehr großen PVieref von 71, Ader 
ein recht jchöner Rojengarten ange- 
legt, offen für alle VBlumenfreunde. 
Wer Roſenſorten jtudieren will, hat 
bier Gelegenheit. Andere Blumen- 
forten jehen wir in fpeziellen Gärt- 
nereien. Wie Kalifornien überhaupt 
an Blumen jehr reich iit, fo iſt aud) 
in dieſen Pilanzichulen eine große 
Manigfaltigfeit daran. Bejonders 
fällt mir da eine Safteenallee auf. 
Zu beiden Seiten des Steges ſtehen 
große Blumentöpfe mit Kaktus- 
pflanzen. Die angehängten Zettel 
geben die Preiſe an: 15, 25 bis 30 
Dollar pro Pflanze. Letztere find 
mannhoch und blühen jhön. Zu den 
geihägteiten Blumen gehören auch 
die Mzaleen und Dleander. Die 
Yucca (RBalmlilie) bat einen hohen 
Stamm, deifen Aeſte statt Blätter 
ichneeweiße Blüten tragen und in 
dem fie umgebenden Grün mie leud)- 
tende Kerzen hervortreten. Man 
nennt fie darum auch „Gods 
Candle“. In den Bergen ſieht man 
fie zu Taufenden wild wachen. Eben 
jo ferzengerade ragen in den Stäbd- 
ten zu beiden Seiten der Straßen 
die Balmen empor. Es find da übri- 
gens mehrere Sorten von Palmen 
vorhanden. Auch die jogenannten 
„Pfefferbäume“ bilden ſtellenweiſe 
ſchöne Alleen, beſonders wenn ſie ſo 
recht dicht mit roten „Pfefferfrüd- 
ten“ beladen jind. Bon den Frucdht- 
bäumen find beſonders die Apfelfi- 
nen», BWalnuf-, Mandel- und 
Dlivenbäume für uns die interejjan- 
teren. Die Drange- oder Apfeljinen- 
bäume find das aanze Jahr hindurch 
gleichzeitig mit Blüten, unreifen und 
reifen Früchten beladen und fünnen 
den gelinden faliforniihen Winter 
gut ertragen. 


(Fortſetzung folgt.) 





Martens Buch: „Vergangenheit, Ge- 
genwart und Zukunft” 


enthält etwas Beſonderes in feiner 
Weile. Herr Martens verfucht die 
geſchichtlichen Ereigniſſe der bibli- 
ihen wie aller Völfer im Einklang 
und zum Nuten für die Gegenwart 
zu bringen und baut darauf feine 
Prophetie für die Zufunft auf. Sein 
Werk iit durchweg auf Gottes Wort 
gegründet. Alle Angaben find mit 
Dibelftellen belegt. Neder, der das 
Buch Tieft, wird einen Gewinn ba- 
ben. Selbit fir foldhe, die in allen 
Punkten nicht jollten mitgehen fön- 
nen, werden den Gewinn haben, daß 
jie zu eigenem Denfen angeregt wer- 
den. Es iſt ein empfehlenswertes 
Bud). 
W. L. 


— Am 19. Angnit ſtarb Mayor 
bon Philadelphia, Ba. S. Davis 
Wilſon im Alter von 57 Jahren in 
feiner Wohnung an 1326 W. Dat 
Lane. Aus einem von dem Hausarzt 
Dr. George Wilfon herausgegebenen 
Communique gebt bervor, daß der 
Mayor einem Schlaganfall erlegen 
iſt. 
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Barım benützen viele Hunderttanſende Kräuterpfarrer Joh. Knenzles 
Kräuterheilmittel? 


Weil erfahrungsgemäß mit dieſen die beiten 
Erfolge erzielt werden! 


Unzählbare Fälle, wo alle anderen Mittel feine Hilfe mehr bradten, 
wurden mit Kuenzles Mitteln geheilt und beweiſen das. 

Kuenzle ift nicht umſonſt der berühmtejte und beliebteite Kräuterheil⸗ 
tundige der Gegenwart in Europa und weit über die Welt geworden. Geine 
guten Heilmittel und großen Erfolge brachten ihm diejen Namen. 


Warum leideit Du? 


Wenn Du mit Sinenzles Heilmitteln geheilt werden Fannit! 


Beitelle Dir die Abhandlung über Kräuterpfarrer Joh. Kuenzles Mräu- 
terheilmittel, oder jende furzen Bericht über Dein Leiden ein. 


Abhandlung und Nat wird Dir koſtenlos zugefandt von ber 
Alfeinvertretung für Kanada 


Medical Herbs - 
Gottfried Schwarz 


534 Craig Street, 


(Früher 609 Talbot Abe.) 
Tel. 36 478 


Allen Beftellungen Iege ich, folange der Vorrat reicht, Muenzles guten 
Matgeber, jeinen Voltsfalender 1939 mit 200 neuen Mezepten von Sräuter- 
pfarrer NHuenzle und jeinem Porträt, gratis bei. (Verkaufspreis des 
Kalenders $0.50) 


Winnipeg, Man. 








— Ein fhredlicher Krieg hat wie- 
der jeinen Anfang genommen. Letz— 
ten Freitag morgens fam die Extra 
Zeitung mit der Nadhricht, daß Dan— 
zig feinen Anſchluß an Deutichland 
erflärt babe, und das deutiche Mili- 
tär aus Oſtpreußen in die Stadt ein- 
rüde, und gleichzeitig ſetzten ſich 
deutſche Armeen an allen Grenzen 
Polens in Bewegung in Bolen 
hinein. 

England und Franfreich verlang- 
ten jofortige Einftellung der Kämpfe 
und Aurüdziehung des Militärs aus 
Polen, was Deutichland zurückwies, 
denn nur in dem Falle Fönnte die 


Verhandlung aufgenommen und 
zum befriedigenden Ende geführt 
werden. 


Sonntag früh morgens kam die 
Nachricht, daß England nad) 25 
Jahren und 30 Tagen fich wieder im 
Kriege mit Deutichland befinde. Und 
Sonntag Mittag erklärte Frankreich 
Deutichland den Krieg. 


Montag kam die Nachricht, daß 
Frankreich den Kampf zu Lande, in 
der Luft und zu Waſſer gegen 
Deutſchland aufgenommen habe. 

Und Montag hieß es auch, dab 
Englands Flugzeuge über deutſche 
Gebiete geflogen ſeien und Aufrufe 
in deutſcher Sprache abgeworfen hat- 
ten, daß England nicht den Krieg ge- 
gen das deutſche Volf führe, jondern 
gegen die Naziregierung unter Hit- 
Ier. 


Da kam eine weitere Nachricht, 
daß der enaliihe Paſſagierdampfer 
Athenia mit 1438 Raffagieren 200 
Meilen Weit von Irland torpediert 
fei. Später fam die Nachricht, daß 
alle Baflaniere, außer denen, die bei 
der Erplofjion aetötet wurden, bon 
berbeieilenden Swiffen gerettet jei- 
en. Es waren meiſtens Amerifaner 
und Kanadier, die auf der Heimreiſe 
fih befanden. Die Zeitung berichtet, 


daß Deutichland behaupte, es habe 
feine U-Boote in der Gegend, doch 
Winſton Churdill, der als eriter 


Lord der Admiralität ms Kabinet 
eingetreten iſt, erflärte ım Parla— 
ment, dab das Schiff torpediert fei. 

Anthony Eden iſt ala Sekretär der 
Kolonien auch ins Chamberlein Ka— 
binet eingetreten. 

Weitere Nachrichten beiagten, daß 
Auitralien Deutichland den Krieg er- 
fMärt babe, Canada, Indien und 
Neuſeeland haben ſich auf Englands 
Seite geitellt. Süd-Afrika hatte feine 
Neutralität erflärt, da mußte die 
Regierung rejignieren, und die Be— 
jiehungen mit Deutichland wurden 
abgebrochen. 

Welhe Stellung Rußland einneh- 
men wird, iſt noch nicht befannt. 

Stalien bleibt fürs erfte neutral 
im Nonflikt. 

Auch Spanien hat feine Neutrali- 
tät erflärt. 

Wir beten für unſere Regierung 
und um Beendigung des Krieges. 

— Dublin. 2. September. Eamon 
de Nalera hat erflärt, dab Irland 
fich in feinen europäiſchen Krieg mi- 
ichen wird. 

— Gorf. Generalpoitmeiiter Ja⸗ 
mes A. Farley, Mitglied von Roofe- 
velts Kabinett, iſt troß der Weltfri- 
ſis zu mehrtägigen Beſuche hier ein- 
getroffen. 

— Sofia. Der Bizepräfibent der 
bulgariihen Nationalveriammlung, 
Markoff, erflärte nad feiner Rück— 
fehr aus Moskau, dab die Somjet- 
union ihre volle Unteritükung der 
territorialen Anſprüche Bulgariens 
auf da8 heute zu Rumänien gehörige 
Beſſarabien niemal3 auſgegeben. 

Markoff erklärte, Molotoff habe 
ihm nach einem langen Geſpräche 
mit dieſem erklärt, Stalin werde ſich 
dafür einſetzen, daß Bulgarien Ge— 
rechtigkeit widerfahre. Molotoff habe 
auch geſagt, daß Bulgariens Anſprü— 
che in vollem Umfang gerechtfertiat 
feien. Dieſer Sinweis von jomjetruj- 
ſiſcher Seite iſt das erite Anzeichen 
einer möglichen deutich - ruffiichen 
zuſammenarbeit zur Reviſion des 
Gebietsitatus im Balkan. 


— London. Ohne anf Antwort 
bon Hitler auf die britiihe Note zu 
warten, erlic die Londoner Regie- 
rung heute den Befehl, gegen 3,000,- 
000 Frauen, Kinder, alte Leute und 
Invaliden aus den Gebieten großer 
Städte zu entfernen. Die Räumung 
foll beginnen. Zugleich wurde betont, 
da diefer Schritt nicht bedeutet, daß 
Krieg unvermeidlich iit, und dab e3 
fih nur um Schubmahregeln han— 
delt. 

Aus Paris verlautet, dab Franf- 
reich aleihe Schritte tut und fort 
fährt, die Zivilbevölferung aus Pa— 
ris zu entfernen. Zugleich übernahm 
die franzöfiiche Regierung den gan- 
zen Eiſenbahnverkehr des Landes 
zwecks Truppenbeförderung an die 
Srenze. Parifer Berichte melden, 
daß deutihe Truppen am Rhein 
friegsbereit ftehen. 


— New Vorf. Der Transatlantif- 
verfehr befindet jich jeit 12 Stumden 
in einem Zuſtand, der an die Tage 
des Weltkriegsgausbruchs erinnert. 
Die meiſten deutichen Ogeandampfer 
befinden fich auf dem Wege nad der 
Heimat zurüf. Polniſche Schiffe 
wurden gewarnt und ihnen geraten, 
neutrale Häfen anzulaufen. Die ita- 
lieniſchen Schiffe find teilweiſe in der 
Heimat, teilweiſe fahren fie dorthin 
zurüd. Die Verliherungen auf Wa- 
ren auf deutchen und italtenichen 
Schiffen erhöhten Sich binnen act 
Tagen zum zmeiten Male. 

Ungefähr 69,000 Amerifaner be- 
mühen jich in europätichen Häfen um 
raiche Seimfehr. Zahlreiche noch ver— 
fehrende Schiffe iind über ihr Fai- 
fungsvermögen hinaus mit PBaffagie- 
ren beſetzt. Es wird nah Schätzun— 
nen Wochen dauern, bis alle Seim- 
fehrenden wieder in den Vereinigten 
Staaten find, wenn die gegenwärtige 
Spannuma nicht bald nachläßt oder 
in einen Krieg mündet. 

— Stadt Merifo. In der merifa- 
niſchen Deffentlichfeit ſieht man mit 
ziemliher Spannung der bevorfteh 
enden Eröffnung des merifanifichen 
Bundeskongreſſes entgegen, der ber- 
faſſungsmäßig zufammentritt, um 
bei diefer Gelegenheit den üblichen 
Bericht de8 Staat3oberhauptes ent- 
gegenzunehmen. 

Angefichts des Abbruchs der DOel- 
verhandlungen zwiichen der merifa- 
niſchen Regierung und den enteiqne- 
ten Delgeichäften, wird Präſident 
Cardenas verausjichtlih ausführlich) 
auf da8 aanze Problem eingehen 
und dabei erneut den Standpunft 
der merifaniihen Regierung _ beto- 
nen, der darauf hinausläuft, daß 
eine Rüdgabe der enteigneten Del- 


6. September, 





. 
Eine beiondere 

Geleaenbeit! 
Ein Haus von 11 Zimmern, in tadels 
loſem Zuftande, mit doppelter Garage, 
in der Nähe des Zentrums der Stadt, 
doh an ruhiger Straße, Umſtände 
halber zu verfaufen. Einnahme vom 
Haufe allein $50.00 monatlich). 

Auch ein gut gehendes Geſchäft ala 
Ramleigh Händler mit zu verkaufen, 
wenn gewünſcht. 

Intereſſenten ſich ſofort 
wenden an: 

Staat 


117 uno &t., 


möchten 


Schröder, 
Winnipeg, Man. 
— JJ 





RER RE ERRELEEREN EEE ER, 
Die 

Dr. Thomas Sanitaris 

um-Kranuter-Deilmittel 


werden meit und breit ala wirkſam— 
ften anerfannt. Ausgezeichnete Erfols 
ge wurden erwirkt wo andere Seil 
mittel verſagten. 

Für Abſzeſſe, Aſthma, Blafenleis 
den, Blutarmut, Darmleiden, Dur 
fall, Hartleibigkeit, Hämorrhoiden, 
Hautkrankheiten, Katarrh, Magen⸗ 
leiden, Gas, Unverdaulichkeit, Ners 
bene, Leber, Nierenleiden, Meiken 
Mheumatismus) Gicht, Yafchia, 
Frauenfranfheiten ufm. 
> Nebst ift die rechte Zeil Eure Ges 
fundbeit in Ordnung au bringen. 
$ Schreibt mir um meinen —— 
Nat, den ich Euch gerne erteile. Bes 
$ stellungen werden prompt erledigt. 


ANTON KOEPKE 








Naturheilarzt 
} Steinbach, Pan, 
Deuticher Vertreter für die Dr. Thor 
ü mas GSanitarium Heilmittel, 


felder nicht in Frage fommt und daß 
die Regierung auf alle Fälle die 
Mehrheit in einer eventuell gemein- 
jam zu gründenden Gejellichaft zur 
Ausbeutung der enteigneten Delfel. 
der haben muß. 

Man iit bier allgemein der An 
ſicht, daß mit einer Löſung des Kon— 
flikts, der eventuell auch die Bezieh— 
ungen zwiſchen der merifaniichen 
und amerifanijhen Regierung be- 
einfluffen fann, vorläufig nicht zu 
rechnen it und daß die Oelgeſellſchaf— 
ten die Sache auf die lange Bank 
ſchieben wollen, in der Hoffnung, 
dat die im nächſten Nahre ſowohl in 
Merifo als auch in den Vereinigten 
Staaten ftattfindenden Rräfidenten- 
wahlen neue Männer an die Spike 
der beiden Regierungen bringen, die 
den Wünfchen der Delaeiellihaften 
eher entgegenzufommen bereit find, 
mobei fich die Tätiafeit des Weißen 
Saufes darauf eritreden mühte, ei- 
nen entiprechenden Druck auf die me 
rifanifche Regierung auszuüben. 


beizutreten. 


325 Main Street, 








$alls Sie finanzielle Unterſtützung, während Sie 
oder Ihre Abhänaiaen noch leben, bean» 
jpruchen möchten. 


Für Hofpitalpflene, Witwen⸗ oder Waifen-Unterftügung, totale Unfähigkeits⸗ 
unterftügung, Wlteröpenfion und andere mohltätige IUnterftüsungen die uns 
erlaubt find zu gewähren, raten wir Ihnen unferer „Aſſociation“ fofort 


Um weitere und volle Auskunft wenden Eie fi an den Rofalvertreter oder 


CENTRAL CANADA BENEVOLENT ASSOCIATION 








Winnipeg, Man. 












ie 











Befuhen Sie den 
Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller 
Modelle, aller Art. 
Inman Motors Cid. 
Sort St. & Dorf Ave., 














MWinnipeo. 


— 27 








WINNIPEG MOTORS 


Ecke Fort St. und York Ave., WINNIPEG, MAN., Phone 95 370. 
Verkaufen unfere gegenwärtig auf Lager hg m Autos und Truds bedeutend 


billiger. 


uch geben wir ihnen gute und leichte Zah 
lompanies brauchen wir in den meiften Fällen nicht. 


ungäbedingungen. Die Finanz« 
efhäftsführer: Fr. Klaſſen. 





gem 
Achtung — 


9 Arten dentchl. Stachelbeeren: 
Himbeeren, immertragend 


Maulbeeren, rußl. 25c. 
pro Pflanze. 


FRIESENS 





Deutſchländiſche Rieſenfrucht! 


Ungehenrer Fruchtreichtum. Gute Einnahme mit wenig Unkoſten! 
Alles winterhart. 


Vembina und Stolz. Dornenlos, große Frucht — 15c., Dußend $1.80 
Frühe Rieſen, 2—3 Wocden früher, riefige Beeren 25c. pro Pflanze. 
Note Königin. Frucht rund, riefig, dunfelrot, wenn reif. 25c. pro Pflanze. 
Zohannesbeeren — große Arten, rote, weiße, ſchwarze, 15c., Ded, $1.80. 
— Lathan, Chief, 15c. Dizd., 100 Pflanzen $1.50. 
Gröbeeren, immertragend. Gem u. Maftodon 25c. Dußend. 
Obſtbäumchen 1—2 Jahre alt, 2—4 Ruß, veredelt, große Arten Sommer: 
Herbit- und Winteräpfel und Crabs, 25c. pro Baum. 
Pirnen, Kirſchen, Riefenpflaumen, 30 
Rhabarber. Erdbeeren und neuer Rubin 15c. 
Preislifte frei. 


6 Meilen Süd und % Meile Weit von Morben. 





85c. Deutichl, u. amerikaniſche. 
Alle Preiſe „not prepaid.” 








— Die Belarader Nationnlbibli- 
othef hat mehrere Kiſten mit Dofu- 
menten und Tagebiüchern in VBermwah- 
rung genommen, die aus dem Nad)- 
la des unlängſt veritorbenen Ker— 
fermeiiters des legten ruffiihen a- 
ren, des Sergius Michailomitich 
Nemtichifoff, itammen. Er friſtete 
ald Taglöhner in Belgrad ein küm— 
merliches Leben und jchrieb neben- 
ber jeine Erlebniffe auf mehreren 
taufend Tagebuchblättern nieder, oh— 
ne je den Verſuch zu machen, fie zu 
veröffentlichen, Als nad) der Abie- 
kung des Zaren 1917 die Regierung 


+ 





Farmer! 


Sie erden 
Sie Ihre 


Leinjamen-Saat 


an uns verfaufen. 


gewinnen, wenn 


Wir nehmen irgend eine Quan- 
tität an, auch wenn Sie weniger 
als eine Wagonladung haben. 


Wir liefern lehre Säde und 
haben neue Einrichtungen zum 
leichten Abladen. 


CANADA PAINT 
Co. Ltd. 

112 Sutherland Ave., 

Winnipeg, Man. 











EZ 


NURSERY, 

Morden, Manitoba 

Kerenifi ans Ruder fam, wurde 
Nemtichikoff politiiher Kommiſſar 


in Omff. In diejer Eigenihaft be- 
auftragte man ihn, die verhaftete 
kaiſerliche Familie an einen ficheren, 
jede Flucht ausschliegenden Ort, und 
zwar nach der jibirischen Stadt To 
bolft, zu bringen. Nun begann 
Nemtichikoffs Irrfahrt mit dem ae- 
fangenen Kaiſer der Rufen. In To— 
bolff war, kurz bevor man das 
Stadtgebiet betrat, ein fommımiftt- 
iher Aufitand ausgebrochen. Ber 
Wärter des Zaren änderte daraufhin 
die Reiferoute und hielt nach einem 
anderen ficheren Platz für die Zaren- 
familie Umſchau. Monatelang irrte 
die Kolonne in Sonderzügen, Kut— 
ihen und Dampfern kreuz und quer 
durch Sibirien, aber überall flammte 
die Welle der roten Empörung gegen 
die ſchwache Sterenifi-Regierung em— 
por, jo da die Reife Nemtſchikoffe 
mehr und mehr zu einer ftändigen 
Flucht wurde. In Nefaterinburg fie- 
len die faiferlihen Gefangenen, zu— 
jammen mit ihrem Serfermeiiter 
und feiner Garde, in die Hände der 
Bolſchewiſten. Nemtſchikoff aelang 
es, aus dem Gefängnis zu entfliehen 
und über die Grenze zu kommen. 
„Wäre ich nur mit dem Zaren geitor- 
ben!” bat er ipäter oft geſagt; denn 
die übrigen weißen Gmigranten 
madten es ihm zum Vorwurf, daß 
er auf feinen Irrfahrten feine Gele 
genheit benutt hätte, der Faijerlichen 
Familie zur Flucht zu verhelfen. 

— Werden uniere dentſchen Cho- 
räle auch in anderen Spraden ge 
fungen? „Ein feite Burg ift unier 


Mennonitifche Rundſchau | 


a U u 
Nianitsoba armen 


Wir haben etliche hundert Farmen 
im füdlihen Manitoba zum. Verlauf, 
mit oder ohne Gebäude. Einige davon 
find: 

(1) 155 Ader, 1% Meilen von Pl. 
Coulee mit Gebäuden (offers?) 

(2) 40 Ader ohne Gebäuden, bei 
Horndean (offers?) : 

(3) 173 Ader in Hochfeld mit- gro⸗ 
ben Gebäuden $3000, ; 

(4) 40 Uder, 1 Meile von Winkler, 
$2200.00 bar. 

(5) 240 NAder, Morden, jehr gute 
Gebäuden $10,000, Halb bar. 

(6) 9 Ader, Oſterwick, mit Gebäus 
den 31000. 

(7) 720 Acker, jehr gutes Land und 
Gebäude bei Elm Creek, $22.00 
per der. 

(8) #6 Mder mit guten Gebäuden 
in Morden, $2400.00. 

(9) Ein gutes Wohnhaus in Wink- 


[er 8550.00, 
WINKLER FARM LAND 
OFFICE 


Winkler, Manitoba 
EEE 
Gott“ ſoll bis jet in 183 Weberie- 
gungen vorbanden ſein. „Bom Him- 
mel hoch“ wird in 74 Sprachen ge- 
jungen. „Aus tiefer Not“ bat 72 
lleberiegungen und „@elobet jeiit 
du, Jeſu Chriſt“ 56. Rinfarts „Nun 
danfet alle Gott“ wird in 110 Spra- 
chen geiungen und Zinzendorfs „Je— 








ſu, geh' voran“ in 104. Neanders 
„Zobe den Serren, den mädtigen 
König der Ehren” erflingt in 101 
Spradhen, „Stille Naht” in 100, 


„O Saupt voll Blut und Wunden“ 
in 90 ımd „Nun ruhen alle Wälder” 
in 64, 


Der Gerechte muß viel leiden; aber 
der Herr hilft ihm ans dem allem. 


Pſalm 34, 20. 
Mer auf der Seite Gottes fteht, 
iit der Feindſchaft Satans ausgeſetzt. 
Ununterbrocen jendet er feine Gift- 
pfeile gegen die Front der Gottes- 
finder. Die aanze Welt des Unglau- 
bens bett er gegen fie auf. Ihre Lie- 
be läßt er mit Lieblofigfeit und Un- 
aerechtiafeit erwidern und immer 
wieder Stürme der Verfolgung über 
fie dabinbraufen. Der Serr hilft ſei— 
nen lindern aus allen Nöten, Dies 
it der aroße Troit aller Gottgläubi- 
nen. Sie blicken auf ihren Helfer und 
werden beiteren Sinnes, Der Herr 
ift den zerbrochenen Serzen nahe und 
heilt fie in treuer Fürſorge. Er ei 
löſt die Seele feiner Knechte. Die 
Serechten werden nie Mangel haben, 
ielbit dann nicht, wenn Reiche hun— 
aern und darben müffen. Und foldhe 
Zeiten fommen. Dann lagert der 
Serr feine Engel um die ber, die ibn 
fürchten, und läßt feine Minder bon 
feinen bimmliichen Dienern verfor- 
gen. Wir haben einen Gott, auf den 
wir uns verlaffen fönnen, einen Va« 
ter im Simmel, der beifer für und 
forat, als es die beite Mutter und 
der beite Nater auf Erden für ihre 
Kinder tun fünnen, Schmedet und 
fehet, wie freundlih der Herr ilt! 
Wohl dem, der auf ihn traut! 
E. Berner. 





ARBEITERN. 
Eine aute Gelegenheit, 
eine halbe Sektion ertragreiches Land, 
wovon 200 Acker gebrochen ift, au 
renten oder zu faufen, mit guten Ges 
bäuden, gutem Waffer, nördlich bom 

Tomkins, Sask. 
Anfragen zu richten in engliſcher 
Sprache an: 
vid Brownstone, 
746 Westminster Ave., 


Winnipeg, Man. 








Wann der Herr wird wiederfommen, 

Iſt der Gottheit nur befannt: 

Ob es Abend, Mittag, Morgen, 

Ob e8 dämmert überm Land. 

Darum wollen wir uns rüjten, 

Auf der Lampen Flammen jehn, 

Daß wir alle wachend, harrend, 

Unferm Herrn entgegengehn. 
Wilhelm Michael, 








A. BUHR 
vieljährige E in allen Rechtsa⸗ 
a a 
325 Main Street, Winnipeg, Man. 
Office Tel. 97 621 Res. 38 025 


ou 








Perfönlihe Darlehen 


bon 8100 bis 81000, Wutemobil- 
Kapitalanlage für 6% Binfen. 
362 Main St. 
Finanzierung, Pener- und Hinter 
mobil»-Berfidherung. 


G. P. FRIESEN 
Telefon 93 444 











Billige aute Sarmen: 


320 Acker Weit von Warren, gutä 
Gebäude, Land und Waffer, 250 unten 
Kultur, am guten Weg, keine Steine, 
$20.00 p. 4, 

320 Uder Nord und Oſt von Stones 
wall, Gebäude, 258 Ader unter Pflug, 
feine Steine, $17.50 p. 9. 

160 Ader Oft von Guntow, gute Ges 
bäude, 100 Acker unter Bflug,. $16.28 


p. 9. 

160 Ader bei Petersfield, 60 Ader 
unter Kultur, 70 mehr urbat, aus, 
eingezäunt, Brunnen, $12.00 p. 4. 

100 Ader beftes Alfalfa Land bet 
Whitemouth, gute Gebäude, $30.00 p.A. 
mit $500 Anzahlung. 

200 Ader an St. Anne, mit Gebäude, 
teilmeife unter Pflug, alles urbar, $28, 
p.U. 
320 Ader im Grunthal Diftrikt, mit 
Gebäuden, 100 unter Kultur, nur $8.50 
p.d. 

188 Ader am Affiniboine Fluß unb 
Hochweg No. 1. Gebäude und unter Kul⸗ 
tur. $27,00 p.A. 

160 Ader, Starbud, gang unter Kul⸗ 
tur, Gebäude, $25.00 p. A. 

240 Ader, Nord von High Bluff, ganz 
unter Kultur, Gebäude, nur $15.00 pro 
Ader. 

Und biele andere armen. Schreibt 
was Ihr ſucht an: 


Hugo Gariten Company 
250 Bortage Ube., Winnipeg. 


— 











— Rundſchau 





“OUR REPUTATION IS 
YOUR GUARANTEE FOR 
EXCELLENT SERVICE” 


194 Edmonton Street 





Streamline Motor and Body Works 


FRANK F. ISAAC, Prop. 
NORTH STAR OIL PRODUCTS 


Phone 26 182 








— Bafhington, D. €, Ohne 
Rückſicht auf ihren ſchließlichen VBer- 
lauf bat die deutſch-polniſche Kriſe 
bereits Faktoren von unberechenba- 
rer Tragweite in das einheimijche 
politiihe Bild der Vereinigten Staa- 
ten eingeſchoben. Sie mag dazu ge- 
dient haben, die Bühne für den Prä- 
jidentichafts - Konteft im nädjiten 
Jahr neu zu beſetzen, jelbjt wenn auch 
nod) feine Aenderung in der Rolle 
der wahrfcheinlihen Hauptperſonen 
für jenes politifhe Drama zu bemer- 
fen ilt. 

— Havanna, Kuba. Leichte Erd» 
ſtöße find an der Nordküſte und in der 
Provinz Santa Clara verjpürt wor- 
den Stellenweije wurde Sachſchaden 
angerihtet. In manden Stellen 
wurde die Bevölkerung von einer 
Panik ergriffen. 

— BWafhington, D. E. Die Ziele des 
republifaniihen Parteiprogramms, mie 
fie von dem Wbgeordneten Joſeph W. 
Martin, dem Führer der republikaniſchen 
Fraktion im Abgeordnetenhaufe aufge» 
führt werden, treten mit den Bielen der 


Nerv Deal Anhänger bei der fich jet bor- 
bereitenden Bräfidentihaftstampagne 
des Jahres 1940 in ſchärfſten Wettbe- 
werb, Die Reaktion auf die 12 Pros 
grammpuntte, die der alljeits geachtete 
Abgeordnete befanntgab, hat die Ans 
bänger des New Deals endgültig in die 
Defenfive getrieben. 

Martins Programm fieht zwölf ver- 
ſchiedene Punkte vor. Es jind dies: 

1.$ernhaltung der Vereinigten 
ten aus einem Kriege. 

Sofortmaßnahmen zur Einjchränt- 
ung unnötiger, berjchivenderifcher und 
leichtfinniger Ausgaben. 

8. Widerruf der drüdenden Steuer 
aus unberteilten Korporationsgewwinnen, 
die fich ſowohl für große als fleine Un— 
ternehmen jo gefährlich und jchädigend 
erwies. 

4. Mebifion der noch verbliebenen 
Steuergefeßdebung zwecks Bejeitigung 
oder Reviſion der die Wirtjchaft behin- 
dernden Beitimmungen. 

5, Widerruf der gefährlichen Vollmach⸗ 
ten des Präfidenten über Währungsfra- 
gen, 


Staa⸗ 





Der Enge Katechismus 





Der che en olme den Blaubensartiteln, ſchön gebunden 


Preis per Ezemplar portofrei 


0.30 





Ba a a m a Pa A 


56 Selle habe mus at dee 


072 


Rundidam A 
©treet 


Donufe 
Dian., Ganaba 





6. Ergänzung des nationalen Arbeits» 
beziehungs⸗Geſetzes durch Slarlegung 
der gegenſeitigen Pflichten von Arbeit— 
gebern und Wrbeitnefmern und ber 
Pflichten beider gegen den Staat um den 
gegenwärtigen Unftimmigfeiten ein En— 
de zu machen. 

7. Genaue Umgrenzung der Gebiete, 
auf denen die Regierung mit der Pri- 
batwirtichaft in Wettbewerb treten fann, 
um der Wirtſchaft die Möglichkeit zu ge— 
ben, Wrbeitsftellen mit der Ausficht auf 
Erhaltung derjelben zu ſchaffen. 

8. Burüdgewinnung amerifanifcher 
Märkte für Farm⸗ und Anduftrieproduf- 
te und Schaffung neuer Märkte für 
Wararerzeugniiie. 

9. Neue Geſetze zur Cicherung der 
Eifenbahnen, zur Erhaltung der Arbeit3- 
pläte von Hunderttaufenden von Ange 
jtellten und der Anlagegelder von Spar- 
banfen und Lebensperficherungsgeiell- 
ſchaften. 

10. Schaffung eines Kongreß⸗Sonder— 
fomitees zur Unterſuchung der gegen= 
wärtigen Sandelspolitif mit ihrem Sy— 
ftem der reziprofen Handeläverträge und 
ihre Auswirfung auf Landwirtſchaft und 
Induftrie. 

11, Aufflärung der Bundesgeſetze und 
Anordnung, um der WVirtichaft Gelegen 
beit zu geben, feitzuftellen, was fie für 
fie bedeuten, 

12, Verwerfung aller Exrperimentier- 
geſetze, die nicht eindeutig im Sinne ei— 
ner Wirtichaftägeiundung liegen oder die 
Landwirtichaft, Gemerfichaften oder In— 
duftrie dverpflichtenden Anordnungen der 
Bundesbürofratie unterwerfen. 

— Die deutihen Dampfer find nadı 
den SHeimathäfen zurüdgerufen morden 
und mehrere andere Dampferlinien ha— 
ben geplante Fahrten abgejagt, und man 
ertvartet, daß manche der Schiffe für 
Transportdienit im Kriegsfall benützt 
werden, 


6. September 1939, 3 
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— Stadt Merifo. Die Oelfrage 
gewinnt immer mehr internationa» 
len Charafter, welchen die merifant- 
iche Regierung offenſichtlich durch 
lancierte Meldungen fördert, Nach— 
dem die Verhandlungen zu einem 
völligen Stillitand, um nicht zu fa- 
gen Abbruch gekommen jind, find 
auch noch keinerlei Mrzeichen dafür 
vorhanden, daß eine Löſung des Kon— 
fliktes in abſehbarer Zeit erzielt wer— 
den kann. 

— Totio. Einer Domei:Meldung zu: 
folge haben die japanijchen Flieger ſo— 
wie die Abmwehrbatterien in drei Luft— 
ſchlachten am Conntag insgeiamt 40 
mongoliiche Flugzeuge abgeichofjen. Fünf 
Flugzeuge gingen bei Halunaridan nies 
der, das 60 Meilen von der umitrittenen 
Grenze entfernt in Mandſchukuo Tiegt, 
Mandſchukuo behauptet, der Kalka⸗Fluß 
bilde die Grenze mit der Aeußeren Mons 
golei, während die Mongolen erklären, 
die Grenze liege mehrere Meilen öſtlich 
des Fluſſes. 

— Der Milchſtreik, weldher in dem 
Staat New York über eine Woche im 
Gang mar und beträchtliden Schaden 
und Gemalttätigfeiten mit ſich brachte, 
ift duch ein Abfommen beigelegt wor— 
den, mwelches einen Sieg für die jtreifen» 
den Mild- Farmer daritellt. 
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